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Berlin, den 29. März 1913.
« --Md

.

Quasimodogeniti.

Konstantin der Zwölfte.

in Halbjahrhundert zerrann, seit in Aauplia das Heer des

x GriechenkönigsOtto meuterte und der Rebellenausschuß
das Volk zum Sturm auf die Wälle der Tyrannenmachtries. »Die
Mondsichel, deren abscheulicherDunst die Wiege der Freiheit ver-

pestete, dräut nicht mehr über unserem Haupt. Ein harter, doch
edler Kampf gab uns Freiheit, Ehre und Leben wieder und die

Nation schaarte sichfreudig, trotz allen Opfern an Gut und Blut,
um den Thron. Unseres Mühens Frucht aber habenFremde ge-

erntet. Steht aus, Bürger von Hellas, hebtdie Händegen Himmel,
erbittet von ihm das Gelingen unseresWerkes und handeltdann,
wie es zur NückeroberungEurer Freiheit, Eures alten Rechtes

nöthig isti« Ueber Ottos Schicksal ist der Würfel gefallen. Trotz-
dem Nauplia sich nach sechzigtägigerBelagerung ergeben muß,
bleibt dem Basilius kaum ein Hälmchen,um das sein zitternder
Finger sichklammern könnte. Während ermitseiner(imWesens-
ton stärkeren)Königin in Kalamata sitzt, kommts in Vonizza zu

Aufruhr; wird in Patras die Herrschgewalt einerProvisorischen
Negirung übertragen ; kündet ein inAthenvomAdmiralKanaris
und vom Senator Bulgaris unterzeichneter Erlaß : »Das Volk der

Hellenen hat einstimmig beschlossen,Otto derköniglichen,Amalie

der viceköniglichenWürde zu ·entkleiden.« Aus Salamis kommt

die Antwort des liebenswürdigenWittelsbachers : » Jn der Stun-
35
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de, da ich in mein Vaterland zurückkehre,bedrückt mich schwerer
als alles Andere der Gedanke an die Nöthe,denen das mir theure
Griechenland entgegengeht. Möge ihm der allbarmherzige Gott

gnädig seini Mit diesem Gebet scheide ich von Euch.« Das von

der Provisorischen Negirung zu direkter Königswahl berufene
Volk wählt denBritenprinzen Alfred. Doch in den Verträgen von

1830 und 1832 steht, daß ein den in England, Frankreich, Buß-
land regirenden HäusernAngehörigerden Griechenthron nicht be-

steigen dürfe. Jn derWeihnacht übergiebtElliot das Memorans

dum der britischenRegirung Inhalt: Sitzet hübschstill, versuchet
nicht, derTürkeieinenLandfetzenabzureißen,wähleteinen König,
der in London gefällt: und wir geben Euch die sieben Jonischen
Inseln, die Jhr schon so lange begehret. Am dreißigstenMärz
1863 wird Prinz Georg vonDänemark, der achtzehnjährigeSohn
Christians des Neunten, zum König der Hellenen gekürt. Am

ersten Sonntag nach Ostern, an dem die Christen von der Kanzel
gemahnt werden, nach lauterer Vernunft, wie die neugeborenen
Kindleinnach Milch, begierig zusein und anJesu (,,der da kommt

mitWass er und Blut, nichtmitWass er allein«) Sieg über die Welt

brünstig zu glauben, an diesem Kirchentag Petri und Johannis
konnte Georgios die fünfzigsteWiederkehr des Wahlmorgens
feiern-In hellstem Glanz. Drei Jahre und fünfMonate ists her,
seit auch ihm einTag von Salamis zu dämmern schien. Die athes
nische Garnison hatte die Kasernen verlassen, sich am Fuß des

Hymettos gelagert und der csRegirung angezeigt, daß sie in den

Dienst erst zurückkehrenwerde, wenn ihren Wünschen Erfüllung
zugesagt sei. Reorganisation und Stärkung des Heeres, Rück-
trittsdes Kronprinzen Konstantin vom Oberkommando, Entfer-
nung aller Prinzen aus Kommandostellen, Anwerbung fremder
Armeeinstruktoren, Einberufung der Kammern, Gelöbniß, daß
von den am Pronunziamento Betheiligten Keiner gestraft wer-

de. Der König hatte alles Verlangte bewilligt, das Ministerium
Rhållis entlassen und Kiriakulis Mauromichalis, den Vertrau-

ensmann des Heeres, an die Spitze der Regirung gestellt. Das

Heer herrschte; und war entschlossen,den Hellenen aus Kopenhas
gen nur als VollstreckerdesArmeewillens auf dem Thron zu dul-

den. Otto durfte noch wagen, wider die Meuterer den General-

major Hahn ins Feld zu schicken.Georghat auf solches Abwehr-
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trachten weislich verzichtet zfürihn zu fechten,hätteKeinen gelüstet.
Denn der schlaue,in Frohsinn skeptischeDäne, der sichgern amuss

sirte,noch lieber einträglicheGeschäftemachte und sichaus«-Mont-
martre heimischer fühlte als auf der Akropolis, war auch dem

Griechenvolk stets der Fremdling ohne rechte Lebensleistung ge-
blieben. Dem Haus HolsteinsGottorp eng verwandt, Schwager
Eduards des Siebenten und Ernst Augusts von Cumberland,
Schwiegervater der Prinzessin Sophie vonPreußen,Liebling al-
ler pariser marcheurs und dem Kelten Georgibs Clemenceau fast
intim befreunden fürHellas dennoch eineNiete.IStaatsbankerot,
Niederlage im Türkenkrieg,kläglicheVlamageim kretischensans
del: selbst den Geduldigsten wurde es ein Bischen zu viel. Die

Dynastie war längst um ihr Ansehen, der Kronprinz seit Larissa
eineZielscheibe des Spottes, der König nur den Schnüfflern noch
interessant.Was hat ihm die Verwandtschaft, was die Freund-
schaft genützt?Am Quai d’Orsay hat sein Zweiter, ehe er das

Generalkommissariat fürKreta hinwarf und sicheinerBonaparte
vermählte,gestöhnt:»Ich war den Kretern eine Hoffnung und bin

ihnen nun die bitterste EnttäuschungUnterso widrigen Verhält-
nissen haben nurnoch zweiMenschen auf einer Jnsel gehaust:Na-·
poleon und Dreyfus.« Der Aelteste mußwestwärts pilgern und

sich,als schmählichGeschlagener, in neue Jungfernschaft häuten.
Dem König weigertPetersburg, weigert London wirksame Hilfe ;

und aus der auf Korfu zugesagten diplomatischen Unterstützung
wird nichts. Die schönenTage, da ihm, ohne Kriegsaufwand,
EuropensSchwiegervaterdenBezirkthessalischerHexenzuschmug-
geln konnte, sind lange ver-blühtDoch die Pension wird,derOttos
Nachfolger verheißeneNuhesold, erst fällig, wenn Gewalt den

Vasileus vom Thron stieß. Drum wartet Georg; und freut sich,
so oft ers kann,auf dem wienerGraben, dem Jtalerboulevard, der

Laugen Linie des Lebens. Zwei Männer retten ihn ; retten sein
Haus. Benizelos, den er sichaufdrängen läßt,hilft ihm, als Mi-

nisterpräsident, in die Möglichkeit,aufKreta endlich die Griechen-
fahne zu hissen. (Das hatte,umAbdulHamid zu gefallen,derVru-
der derSchwiegertochterSophie verbotenzund nach derLandung
des Obersten Vass os mit der Piraeussperre gedroht-) DerBulgas
renzar bietet zum Bunde die Hand. Und diesmalistTychemitden
Hellenew Kronprinz Konstantin kann, weil die Bulgaren in wü-

35.
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thendemAnprall die türkischeHauptmacht zerschmettern, als Ge-

neralissimus, nur er von allen Bundesprinzen, die Schläfe mit

Lorber kränzen. Er ist vor FerdinandsTruppen in Saloniki, der

alten Thessalerstadt, an deren Bewohner Paulus zwei Apostel-
briese schrieb, die Goten und Slaven widerstand und 1430 von

den Türken besetzt ward. Denen war acht Jahre zuvor Janina
zugefallen, der uralte GriechensitzJoannina an der Epirusgrenze,
den Johannes Komnenos in neue Pracht aufgebaut, das Nor-

mannenheer zerstört,der Serbenzar Stephan Duschan, der Ma-

kedonentyrann Thomas von Vodina, der EgypterAliPascha be-

herrscht hat«Auch in diese Stadt ziehtKonstantin als Sieger ein ;

und der nun wieder gnädige Schwager hat aus Berlin gemeldet,
daßdieGroßmächtesiedenGriechen gönnen.Larissaistverschmerzt,
Hellas ums Doppelte gewachsen und das ins dürre athenische
Erdreich gepflanzte Hoffnungreis leuchtet in lenzlicher Pracht.
Die Griechen haben wie Männer gekämpft.Zähund fleißigwaren

sie immer ; sparsame Kaufleute und schlaue Spekulanten. Zuver-
lässigkeitund Schlagkraft, dieAriertugenden, wurden allzu oftan
ihnen vermißt. Die selben Leute, diefür Kulturwerkegernweitden
Beutel öffneten,wogen knickernd jede Drachme, die der Armee auf-

helfensollteJetztersthabendieErbenhomerischenWeltruhmeser-
kannt, daßdie Erhaltung, gar die Mehrung nationaler Machtohne
einstarkesHeernoch unmöglichist.UndihrVenizelos,derdeninder

Hochzeitdes Philhellenismus von Wilhelm Müller besungenen
Freiheitschwärmernzu ähneln schien, hat sichals einen Balkandi-

pl omaten von vielen Graden entpuppt. Der wußte,warum er selbst
zu dem Berhändlerschwatz nach London ging und, während er

schwieg,denKollegenDanew in grimmigeReden hetzte.E-rhat,ohne

je sichtbarzu werden, etwirkt, daßdieBulgarenglorie verblich und

Griechenland mehr in die Scheuer bergen durfte, als der kühnste
Traum je verheißenhatte. Seiner klugen Voraussicht Werk war

sicher auch, daß Georg sichin Saloniki häuslichniederließ,Fer-
dinando, als sei diese alte Thessalonike stets gut griechisch ge-

blieben, das Obdach des wisllkommenen Gastes gewährteund artig
grinste, wenn aus den Plan, den Aigaiermeerhafen unter inter-

nationales Recht zu stellen, die-Rede kam. Nach Georgs Ermor-

dung hat Benizelos, wie Vismarck nach Nobilings Attentat, zu-

erst gewiß überlegt, welchen Ertrag die That der Neichspolitik
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bringen könnte. »Die Stadt, deren Eroberung einen Hellenenkönig
das Leben gekostethat, mußgriechisch bleiben.« SolcheWorte (die

demNüchternenPhrase sind: denn Georgioshatte inPauli längst

völligverjudeter Gemeinde fürsErste noch nichts zu suchen)schlürft
das Ohr der von südlicherSonne gehitztenVölkenJn seinerBeis
leidskundgebung spricht Penizelos von »Griechenlandund Ma-

kedonien«, als habe es über die macedoine des nations nie einen

Streit, nie den Anspruch der Serben, BulgaremRumänen gege-
ben. Jn leisererZwiesprache ungefährwohl wie, in der vorletzten
Woche des Jahres 1839,Metternich zu Prokes ch:»Mit dem Jslam
ist ein gesunder Staatsorganismus nicht vereinbar. Pon Zeit zu

Zeit kommts zu einer Entziindung Jst sie überwunden, so tritt

nichtGesundheit ein,sondern das alte, chronische,von diesem Kör-

peruntrennbareUebelkehrtwieder.DieTürkeiwirdsterben. Mein

Plan steht fest: Konstantinopel darf nur griechisch werden; alles

Land, in dem die griechischeSprache herrscht.«Das klingt wieder

wie Predigt von gestern. Deshalb räth der Minister dem Basi-
leus, sich vor Europa stolz Konstantin den Zwölften zu nennen.

Pon eitlenWillens Gnade? Der Sohn der GroßfiirstinOlga
hat seinen Namen von deren Pater Konstantin Nikolajewitsch,
dem Großadmiral, der, als der Däne Georg den Sitz Agamem-
nons erkletterte, Statthalter in Polen war und dreißigJahre da--

nach, wie sein Großvater Paul, als ein unheilbar Hirnkranker
starb. Mit dem Sieger vonAdrianopel und Chalkedon, nach dem.

Byzanz, seit 330, Konstantinopolis heißt,hat Sophiens Mann

Uichtmehr gemein als Sophiens Pater mitMaximilians Zeuger,
dem ersiehdurch denNamen,,FriedrichderPierte«anreihenwollte-

Vismarck hats gehindert ; hatdie Ziffer durchgedrückt,die anFritz
von Preußen,nicht an den Fluch römischerKaiserei erinnerte. Will

Penizelos die Erinnerung an die Herrlichkeit des Basileus? Für-
seinen Herrn die Goldbinde,dasKreuzszepter, dieAkakia (dasPur-

pursäckchenmit Grabesstaub) der Komnenen und Palaeologen?"
Der elfte Konstantin, Dragades, ist 1453, mit zweiGefährten aus.

dem Haus des Palaiologos,während desTürkensturmes aufKon-
stantin opel gefallen. Das letzteWort dieses letzten Griechenkaisers
war der Ruf tapferer Sehnsucht nach einem Christenschwert, das

ihm, vor dem Janitscharensäbel,das Haupt vom Rumpf trenne.

Wenn der Sohn einesDänen und einerNussin sichden zwölften
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Konstantin nennt, langt er nach dem Erbe des Dragades; will er

zunächstdie Vettern in Sosia, Vukarest, Belgrad warnen, gierig
noch gen Makedonien zu blicken. Das thaten die Griechen schon
oft; Ihnen ist der an makedonischer Scholle klebendeVulgare ein

Bauer, nicht der bestimmter Volkheit Zugehörigez der Walache
(va1aque=villjcus)derLeibeigene,dershöchstenszumFronvogtund
Hosmeier bringen kann. JhrAnsPruch, der sichnicht aus die Mehr-
heit der Volksziffer stützendarf, beschwörtdie Schatten Philipps
und Alexanders und heischtder ,, hellenischeanee

« den Sieg, weil

sie widerBarbarei dasBanner edlenMenschenthumes durch die

Jahrhunderte getragen habe. Daihre Ephorensprengeldie Zellen
waren, aus denen derGlaubensbauentstand,fordernsie schranken-
loseHerrschastüberdie Kirche und verwünschen die Sendlinge des

bulgarischen Exarchates Wie Akritas bei Bodena einst, gäben
sie gern ihr Leben hin, um eine Vulgarenschaar ins Jenseits mit-

zuschleppen. Ohne Zögern rechnen sie das Gewimmel der Lands-

leute, die einenslavischenVauerndialektsprechen, als ,,slavophone
Griechen«der Hellenengemeinschaft zu und lachenhöhnisch,wenn
ein Vulgare ihnen dieThatsache ins Gedächtniszruft, daß in dem

Bezirk der alten Makedonen, die selbst dem Demosthenes schon
seindliche Fremde schienen, seitderZeitdes Zaren Simeon Slaven

wohnen. Die Arbeit des Exarchates war langwkerigz glich, nach
dem Wort des Archimandriten Joseph, der eines Mannes, der

mit seinen Fingernägeln ein Brunnenloch gräbt; hat den slavi-
schenGlaubensdurstschließlichaberzu stillen vermocht. Vorsieben
Jahrenkams zum Konflikt. JnVarna, Anchioli, Philippopel wass-
net sich die Vulgarenwuth gegen die griechischen Vertreter des

Patriarchates und rächt den Drosselversuch, mit dem die Grie-

chen allzu lange im christlichen TürkengebietKirche und Schule
geschändethaben. Vom August 1906 bis in den Mai 1907 sind
aus Vulgarien und Rumänien sünfzehntausendGriechen nach
AthengeflohenUnterdemselbenMaimondwirdinGeorgsHaupt-
stadt Victor Emanuel bejubelt, der Schwiegersohn des Monte-

negrinersürstenund Schwager des Serbenkönigs, und derVahn-
bau besprochen, der das halbitalienischeAntivaridenResidenzen
Cetinje und Belgrad verbinden soll. Jm Namen des britischen
Valkankomitees hat Mr. Vuxton soeben Gladstones Parole er-

neut und sürMakedonien das Recht aus Freiheit und selbstän-



Quasimodogeniti. 409

diges Staatsleben verlangt. Griechenland spähtnach Genossen
und scheint bereit, die Albanerküste imNordenvon Roms Einfluß

bespülen zu lassen. (Ob es,wie Franzosen behaupten, zugleich mit

OefterreichsUngarn einen Geheimvertrag schloß,der den Sand-

-schakwegnach Saloniki mit papierner Viirgschaft pflasterte, ist
ungewiß.) Heute erst aber darf es hoffen, das Land zu umfan-

gen, das so lange schon seiner Menschen Vegehr war. Nach dem

Krieg,dessenAnkündungderjungtürkischeMinisterfürsAuswärs

tige mit dem Ruf begrüßte:»Erlauben Sie mir, laut zu lachen!«
Und der in vier Wochen dann die Osmanenmacht in Europa
brach-. Heute dürfte Benizelos lachen; mit der hallenden Wucht
homerischer Helden. Und wohlwollend nicken,wenn sein Konstan-
tin, wie«weilandAlexander,Makedonienfür die Nuhmesernte zu

winzig fände. Der Zwölfte! Aus Petersburg holt die Ziffer kein

zärtliches Echo. Katharina, die Zerbsterin, hat, um die Enkel an

ihr Erbrecht ausy zanz zu mahnen, den Palaeologennamen Kon-

TstantindemReussenstammaufgepfropft.DieUrenkelinOlga bringt
ähninihren Juchtenkoffern nachAthemund ein Grieche ohne Grie-

chenblutstropfen reckt den Arm nach demByzantinerreif. Armer

Georgiosl Wie hätte Dirs zu Haus nun behagt! Und wie hätte
Deine Schwanksucht sichauf dem Feld der-Vorstellung geweidet,
Ldasz,just Dir zur Ehre, die Weltgeschichte einen ihrer hübschesten
Witze gemacht hat! Aus dem kopenhagenerTivoli kommt die Er-

sfüllungpanhellenischen Sehnens. Ferdinand, der das Schwert

schmiedete, ächztim Drang zwischenNumänemSerben, Hellenenz
Montenegro,daszuerstschlug,verblutetsichz den Griechenlächelt,

snachschmerzlosemKampf, wieder die Sonne Homers

Montenegro.

Rast ein Heldenvolkin den Tod? JwanTschernojewitsch, der

im Lande des SchwarzenBerges, zwischenSkutari und Kattaro,

gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts das Kloster Eetinje

gründete,konntenicht ahnen, daß auf dieser Stätte einstein christ-

PlicherKönig im Konak thronen werde. Kein König seines Stammes

ifreilichz die im Widerstand gegen das Türkenjochvon denVenes

zianernunterstütztenTschernojewilschsind,nacheinemVruderzwist,
der Jwans Sohn Georg aus Eetinje jagte, ausgestotbenund ihr

Letztes im Haemusgebiet sichtbares Haupt,SkanderbegTschernos
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jewitsch,hatte das Zwergfürstenthumals Statthalter des Sultans

verwaltet. Doch blieb das Mühen, dem Herrschaftrecht eine ge-

wisseKontinuität zu wahren, nicht ganz ertraglos.Jwans Kloster
war noch unter derMondsichel, als Sitz des Wladika und seiner
bischöflichenMacht, die Citadelle des SchwarzenBerges; ward,
wenn die Türken es durch Feuer zerstörthatten,jedesmalwieder-
aufgebaut und istheute noch, als Gruft des GroßwojwodenMirkos

und der Bischöfe Peter und Danilo, den Montenegrinern heilig.
Der russischePeter, den die Europäer den Großen nennen, hat
die strategischeund die nationale Bedeutung des Berglandes früh
erkannt. Während Karl der Zwölfte von Schweden um Türken-

hilfe widerNußland warb, die Hohe Pforte durch einen Fetwa des

S cheichul Jslam dem Zarenreich den Krieg erklärenließundPeter,
beinaheso beredtwiespäterdie überatrocjties klagendenBriten, die

europäischenGroßmächtezurBesreiung der christlichenGriechen,
Serben,Bulgaren, Walachen aufrief, mußtesein BoteMilorado-

witsch den Tschernagorzen (Montenegrinern) ein Sendschreiben
bringen, worin der Gossudar kündete, er ziehe in den Heiligen
Krieg, der dieBechtgläubigenaus derTürkennotherlösensolle,und
rechne auf den Beistand aller je von den Osmanen geknechteten
Christen.»WennJhr handelt, wie die PflichtEuch gebietet, wird

Mohammeds Horde in die arabische Wüste zurückgejagt.«Zum
erstenMalhörtendie unterderTürkenherrschaftlebendenChristeIr
solcheWorte ;zum- erstenMal meldete Rußland sichals den legi-
timen Erben derPalaeologen vonByzanz. (1710-; in zweiJahr-
hundertenhats denAnspruch nicht durchzusetzenvermocht.) Wla-

dika Danilo aus dem Haus der Ajegos ließ sich durch Peters
wuchtigeWorte zurTschernagorzenvefper hinreißenund begann,
mit seinem Menschenhaufleim den Krieg gegen die Türkei. Peter
war am Pruthbald so bedrängt, daß er froh sei-nmußte, als der

(mit russischemGold bestochene)Großwesir ihm in Faktin einen

erträglichenFriedensschlußermöglichte.Miloradowitschabersaß
ruhig in Cetinje und erklärte in einem feierlich- stilisirten Erlaß,
die Tschernagorzen seiennur dem Zaren zuTreue,Gehorsam und-

Kriegsdienst verpflichtet. Das klang wieder gut; und da man sich-
in Konstantinopel um den Schwarzen Berg kaum noch kümmerte
und denWladika von Cetinje nach seinem Belieben schalten ließ,
kams nicht zuschroffem Konflikt-Als die vonPeter aufgestacheltenx
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Tschernagorzen vor den siegenden Türken auf venetisches Gebiet-

geflohen waren,hatten nicht sie die Folgen zu tragen,sondern die

Bürger der Nepublik Venedig, die sichweigerte, die Flüchtlinge
auszuliefern. Sultan Ahmed nahm ihrMorea, trieb sie aus den

letztenKandiotenburgen, wurde aber, nachdemOesterreich einge-
griffenhatte, durch die Siege des PrinzenEugen beiPeterwardein
undVelgrad1718zumFrieden von Pass arowitz genöthigt,in dein

Venedig zwar Morea endgiltig aufgab und den Südosten derHers
zegowina räumte, Kaiser Karl der Sechste aber Nordserbien, die-
Kleine Walachei, das temesvarer Banat und einenTheil von

Nordbosnien erhielt. Auch ein wichtiges Datum: zum erstenMal
jntervenirte England mit der Mahnung, denVesitzstand der Tür-

kei zu erhalten. Nächstes: der Europäerkongreß von Nimirow,
wo, 1737,Ruszland schon die Suzerainetät über die von derTürs

kei zu lösenden Donaufürstenthümerforderte. Das konnte der-

Sultan nicht gewähren und Kaiser Karl nicht wünschen.Der war-

alsDeutscherKaiser, zwarRußlandverbündet, gönntedenMoss
kowiitern aber nicht sorascheErweiterungihrersüdosteuropäischen
Machtsvhäre und zwang sie,durch den hastigenAbschluszdes Bel-

graderFriedensvertrages, aufalles eroberte Gebiet zu verzichten,·
Asow zu entfestigen und ihre Schiffe dem Schwarzen Meer fern
zu halten. Unter diesen Bedingungen bewilligte ihnen die Pforte
einen »Frieden auf ewige Zeit«. Schon damals fchrieb ein hell-
sichtiger Franzose, das Osmanenreich habe sein Leben nur der-

Eifersucht und dem Sonderinteress e einzelner christlichenStaaten

zu danken, denen die musulmanische Wirthschaft weniger unbe-

quem sei als der Machtzuwachs, den der Antritt der Türkenerbs

schast ehrgeizigen Gegnern bringen könnte. Nach dem Sieg über-

Nußland und Oesterreich war die Türkei so gekräftigt,daß sie die

Schweden gegen neue Moskowiterzettelung miethen konnte und

die kleine Theokratie am SchwarzenVergnicht zu beachten brauch-
te. Jhres Schicksals Wende begann erst, als die deutsche Katha-
rina auf Peters Thron saß. Jm Frieden von KütschukKainard-

scheverlor Abd ul Hamid der Erste die Krim und die Vukowinaz
erlangteNußland,mitdreiSeefestungen, dasRechtauf freie Fahrt
im Schwarzen Meer und durch den Vosporus »Ehe noch zehn
Jahre verstrichen sind«,schrieb 1784 der PreußischeGesandteDiez
ansKonstantinopel, ,,wird dieTürkei verschwunden, witdihr euros
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päischerBesitzvon Rußland verschlungen sein.« So weit langte im

ersten Rausch auch Katharinens Hoffnung: und doch brachte der

nächsteKriegund derFriede vonJassy ihr nur den winzigen Bor-

theil einer denTürken unbequemen Grenzregulirung im Norden.

Auch die Tschernagorzen wurden nun aber wieder lebendig. Die

Wuth über das Treiben des Statthalters KaraMahmud Pascha
Boschatly, der von Skutari, seiner Provinz, aus immer wieder in

montenegrinische Rechte eingriff und schließlichgar zwei für das

Bergland wichtige Festungen besetzen ließ, trieb sie zum Versuch
bewaffneter Abwehr. Der Uebermüthige wurde bei Krusa ge-

schlagen, nach wiederholtem Angriff getötetund Wladika Peter
Petrowitsch, dem, als dem Sieger, die Brda, das östlicheBerg-
land, sichnun unterwarf, herrschte mit Kreuz und Schwert fortan
über einen ansehnlichen orientalischen Kirchenstaat.

Seitdemhat die FamilieNjegossPetrowitsch inMontenegro
regirt; ist das Land, unter dem Schein türkischerOberhoheit, fast
unabhängig gewesen. Seitdem war das Trachten allerFamiliens
häupteraufeinZielgerichtet:.aufeinenHafen am Meer.Derstreit-i
bare Bischof Peter hat, als Bundesgenosse der Russen, gegen

Frankreich gefochten und, unter dem Feuer der Britenflotte, die

Boche di Cattaro erobert; mußtedie ersehnten Buchten aber den

Oesterreichern räumen. Danilo, der Neffe des zweiten Wladika

Peter, wollte nicht Bischof heißen und nannte sich Fürsten von

Montenegro und Herrn derBrda. Das paßteder Pfortenicht ; und

als die Tschernagorzen die kleine Festung Zabljak besetzthatten,
wurde Omer Pascha mit sechzigtausend Mann ins Bergland ge-

schickt,um Ordnung zu schaffen und die Widerspenstigen zu züch-
tigen. Alle Südslaven zeterten laut-gegen die KnebelungMonte-«

negros. Durfte Oesterreich den Russen die dankbare Rolle des

Christenschützers lassen und ruhig mitansehen, wie sein Handelin
Bosnien durch Omers wüsteWirthschaft im Bisthum geschädigt
wurde? Franz Joseph ließ durch den FeldmarschallsLieutenant
Grafen Leiningen in Konstantinopel ein Ulimatum überreichen,
das (außer anderenZugeständnissen)dieAbberufungOmers for-
derte und der-Pforte erklärte,wenn die wiener Wünschenichtnach
dem Ablauf des fünftenTages erfüllt seien, werde ein österreich-

ischesHeerinBosnien einmarschiren.DieserDruckwirkte.Ehenoch
Rußland interveniren konnte, wurde-Omer Pascha heimberufen.
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JDessenHeer hätte zu völligerUnterwerfungderTschernagora ge-

nügt. Mit gutem Recht können die Oesterreicher also behaupten,
Montenegro sei von ihnen aus Lebensgefahr gerettetund vonnas

hemTürkenschreckenbefreit worden. Nicht für immer. Drei Jahre
nach Leiningens Erfolg forderte, aufdem Pariser Kongreß,der den

Krimkrieg endensollte, dertürkischeDelegirte von den Mächten die

Anerkennung derThatsache, daßMontenegrozum Osmanenreich
gehöre. Danilo protestirte; erklärte in einem Rundschreiben, die

Tschernagora sei ein freies Land, dem vonRechtes wegendieHer-
zegowinaund die HälftevonAlbanien zugesprochenwerden müßte.

Oesterreich konnte in dieser Schicksalsstunde für seinen Schützling
nicht viel thun: es wurde selbst ja genöthigt,die Donaufürstens
thümer zu räumen. vaorigenHerbst hatte GrafVuol-Schauen-
stein, SchwarzenbergsNachfolger, zuBeustgesagt: »Die Donau-

fiirstenthümerhaben wir in der Tasche!«Wurde dann »vorZorn
seuerroth und stieg wie eineRakete in die Höhe«,als inParis,am
siebenundzwanzigsten März 1856,Alexander Walewski, der, als

Frankreichs Vertreter, dem Kongreß vorsaß, ihn fragte, wann

Oesterreich seine Truppen aus den Fürstenthümern zurückziehen
werde. Daß der Rückzugerst nach derRatifikation des Friedens-
vertrages beginnen solle, mußte ihm schließlichgenügen. Da war

fürMontenegro nichts Rechtes zu erreichen ; das Vergland mußte
»sichselbsthelfen. Hals zunächstdenbosnischenund herzegowzischen
Bauern, die, bald nach dem Pariser Frieden, gegen die Türken-

tyrannis aufstanden, und schlug am dreizehnten Mai 1858 bei

Grahowo das Osmanenheer so gründlich,daß Abd ul Medschid
eine Grenzregulirung zugestehen und eine(nichtsehrbeträchtliche)
Vergrößerung derTschernagorabewilligenmußte.Danilo hat für
sein armes Land noch allerleiNützliches gethan: die Steuerpflicht
und ein europäischemMuster nachgebildetes Gesetzbuch einge-
führt, die Vlutrache und anderenVarbarenbrauch ausgerodet, die

Staatsverwaltung und die Heeresorganisation dem gewandelten
Zeitbediirfnißangepaßt.Als er am zwölftenAugust1860 in Kat-

taro von einem Landsmann tötlichverwundet worden und am

nächstenTage gestorben war, bestieg sein Reife Nikola, der noch
nicht neunzehnjährige Sohn des tapferenWojwodenMirko Pe-·

trowitsch, den Fürstenthron. Der neue Herr, den das Volk zärt-
lichNikiza(Aikolänschen)nannte, durftein Ruhereifen ; brauchte
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sichim ersten Regirungjahrzehnt nicht mit den Türken zu balgen.
Noch war imSüdostenEuropas alleEntwickelung von demsweifel
gelähmt, den JohannWilhelm Zinkeisenin die Frage gefaßthatte :

»Wer-dendieMächte desWestens oderwird derKoloßdes Nor-

dens sichder Geschickeund derZukunft desOsmanischenNeiches
bemeistern? Das ist die Orientalische Frage des neunzehnten
Jahrhunderts.

«

Noch hindert, lange noch, die Eifers ucht der Groß-
mächtedie bündigeAntwort. Jm Hochsommer des Jahres 1869

heischtMontenegro an der Albanergrenze zweiWeideplätze.Die

Türkei sperrtsie durch einenMilitärkordonz giebtaber dem austro-
russischenDrängen nach und schwichtigtNikola durch eine Geld-

zahlung. Seitdem aber kams fast in jedem Jahr zu irgendeinem
Geplänkel. Als in Konstantinopel dannAbd ulAziz und elf Tage
danach zwei seinerMinister ermordet worden waren, flackert auf
dem Valkan eine neue Flamme auf. Milan von Serbien fordert
das Recht, als Statthalter des Sultans in Bosnien einzurücken..

Midhat Pascha weigert die Erlaubniß. Milan erklärt derTürkei

dreist denKrieg, stellt sein durch zuströmendeFreiwillige verstärk-
tesHeer unter das Kommando des russischenGeneralsTscherna-
jew und verbündet sich dem Tschernagorzen. Serbien soll Bos-

nien und den Sandschak Novibazar, Montenegro soll Albanien

und die Herzegowina,,beruhigen«.Schon istNikola von den Her-
zegowzen als Souverain empfangen worden; hat Newesinje be-

lagert und den Türkenfeldherrn Mukhtar Pascha, durch dessen
Uebermacht er zurUmkehr gezwungen ward, beiWrbitza-Wuci-
dol endlich besiegt. Doch den Serben lächelt das Glück nicht; und

alsTschernajewbeiDeligrad geschlagenist,müssen die verbündeten

Staaten die Jntervention der Großmächte erbitten. Draußen hat
sich inzwischen Manches geändert. Die Furcht vor bedrohlichem
Wachsthum russischerMacht treithngland,mitnoch zähererKrast
als bisher sichfür die Jntegrität der Türkei einzusetzen. Layard,
der das Jnselreich am GoldenenHornvertritt, schreibt: »Nichtaus
Liebe zu den Türken oder gar zu ihrem Glauben, sondern zur

Wahrung unserer eigenen Sicherheit müssenwir das Osmanen-

reichungeschmälerterhalten.DieTürkeistemmt sichden ehrgeizigen
OrientplänenNußlands entgegen und derSultan ist,alsHauptdes
Jslams, sürVritanien, das MillionenmohammedanischerUnter-
thanenhat, einnützlicher,vielleichteinunentbehrlicherBundesge-
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nosse.«Lord Derby, der diese Note empfängt, stimmt der Meinung
des Botschafters zu. Rußland muß sichin Europa als o einen Helfer
suchen.WelcheGroßmachthatGrund,mitderanglo-türkischenPo-
litik unzufrieden zus ein? Oesterreich-Ungarn, das ausDeutschland

gedrängtistund sich,wienachVeust auch Andrassy erkannt hat, nur

im Orient schadlos halten kann. Am achtenJuli1876 beginnen die

Kaiser Alexander der Zweite und Fraanoseph inReichstadt die

Verhandlungen, die zu der Konvention vom fünfzehntenJanuar
1877 führen. (,,Diese Konvention«, sagtBismarck, »nichtderBer-

liner Kongresz, ist die Grundlage des österreichischenBesitzes an

Bosnien und der Herzegowina und hat den Rufs en während ihres
Krieges mit den Türken die Neutralität Oesterreichs gesichert.«)
Rußland hat von Galizien her nichts zu fürchtenund kann losschla-
gen. AlsLord Derby zu bremfen versuchtzantwortetGortschakow:
»DerWunsch,dieTürkeiunabhängigund unangetastet zu erhalten,
ist nur erfüllbar, wennsie die Gebote der Menschlichkeit achtet und

das Gefühl der christlichenPölkerEurovas nicht längerverletzt.Da
die Pforte unfähig scheint, das Lebensrecht der ihr unterthanen
Christen zu schützen,mußEuropa dafürsorgen, daßderFriedens-
Vertrag vomJahr 1856 gewissenhaft ausgeführtwird.« Eine neue

Schlachtordnung also zund ein neuer Sultan. Das Scheinregiment
Murads des Fünften endet nach kurzer Dauer und statt dieses
Jrren wird Abd ulhamid der Zweite Kaiser und Khalif. Der erste
Novembertag bringtden Serben undechernagorzen den ersehn--
ten Waffenstillstand. Die Valkankonferenz empfiehlt der Pforte,
die in Albanien und der Herzegowina eroberten Grenzdistrikte den

Montenegrinern zu lassen und ihnen, als Ersatz des noch immer

verweigerten Hafenplatzes, die Schiffahrt auf der Vojana zu ge-

währen. Das vonAbd ulHamid,aufMidhatsRath, einberufene
Parlament lehnt Nikolas Friedensbedingungen ab, die Pforte
will sichdem Londoner Protokolnochvgardem russischenZusatz,der

schleunigen Friedensfchlußmit Montenegro heischt, nicht fügen;
am vierundzwanzigstenApril 1877 rücken russischeTruppen indie

Moldau und ins türkischeArmenienein. Suleiman Pascha bahnt
sichdurch Montenegro den Weg nach Albanien, wird aber von

Cetinje nach Podgorizza abgedrängt; und Aikolas Heer erobert

Antivari. Jm Präliminarfrieden von San Stefano erlangt der

Fürst stattlichen Gebietszuwachs: sein Reich soll sichim Norden
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bis an dieMündung des Lim in die bosnischeDrina, in derHcr-
zegowina bis über Gazko hinaus und auf der Albanerseite bis

nach Skutari erstrecken. Dabei bleibts nicht. Jm Berliner Vertrag
vom dreizehnten Juli 1878 wird Montenegro auf kleineren Zu-
wachsbeschränkt,aber als unabhängigesFürstenthum anerkannt-

und erhält, außer herzegowzischen Bezirken und dem Vergland
von Gusinje und Plawa, das KüstengebietvonAntivari. Jst end--

lich also ans Meer vorgedrungen. Zwar fällt Spizza nebst der-

Küstenkontrole an Oesterreichz aber der alte Herzenswunsch der

Nation ist erfüllt. Jn den Wintermonaten des Jahres 1879 muß.
sie im Bandenkrieg gegen die Albaner kämpfen, die Gusinje und

Plawa nicht räumen wollen« NachlangwierigenVerhandlungen,.
in die alle interessirten Großmächteeingreifen, verzichtet-Monte-
negro aufdieseBergbezirke und erhält dafür den bis zurVojanas
mündung reichenden Streifen der Adriaküstemit der Hafenstadt-
Dulcigno, deren Uebergabe Derwisch Pascha mit einer osmans

ischen Kerntruppe von denAlbanern erzwingt. DerKhalif ist, das

geistlicheOberhauPt aller an Mohammed Glaubenden, genöthigt,
selbstdenWiderstand ihm unterthanerGläubigengegenneueGe-

bietsforderung christlicher Slaven zu brechen und den so gesäu-
bertenislamischenVoden den Christen ab zutreten. Amsiebenund-
zwanzigstenNovember 1880 ziehen dieTschernagorzenin dieihnen
von denTürken geöffneteHafenstadt ein. Wo einstByzanz, dann

VenedigundseitdreiJahrhunderten der SultansKhalifgeherrscht
hatte, funkelt über dem rothen Feld, in dem Montenegros Doppel-
adler die Sikberschwingen spreitet, im Sonnenlicht nun das gol-
dene Kreuz, die goldene Krone des freien Christenfürsten.

NikizasDerist jetztneununddreißigJahrealt,sitztvierLustren
lang auf demFürstenthrom wird aber von denLandsleuten noch
immer wie ein Heldenjüngling gehätschelt.Der, heißts, hilft uns

sicher aus derArmuth und Enge ; kann derTschernagora, der die

BenezianerdenlateinischenNamen gaben, eines Tages noch wer-

den, was im vierzehnten Jahrhundert StephanDuschan, derZar
aller Serben und Griechen, der südslavischenHoffnung war. Hat
er nicht schon viel erreicht? Jn Paris, als blutjunger Student

der Kriegswissenschaft, die Gunst Louis Napoleons gewonnen,
die ihm nützlichwurde, als der Einundzwanzigjährige den Auf-
stand des herzegowzischenSchmiedes Lukas Wukalowitsch unter-
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stützthatte, von Omers Uebermachtaber gezwungen worden war,
vor Europens Thronen um glimpfliche Friedensvermittlung zu
bitten. Er hat das Bündniß der beiden Serbenreiche durch den

Entschlußermöglicht,sein Heer und sichselbstunter den Oberbefehl
MichaelsObrenowitsch, des lühnenFürstenvonSerbien,zu stellen
und, wenn das Einigungwerk dieses Opfer sordere, seine Krone

Michael, der die Serbenerde von der Schmach türkischerZwing-·
burgen befreithatte, zu überlassen.Jm Dupapaß, beiAntivari und

Dulcigno hat er das Osmanenheer besiegt. Das Säkularsehnen
seines Volkes nach dem offenen Meer endlich gestillt. Und in

Petersburg den (unter Milan sacht verbleichenden) Glanz des

Hauses Obrenowitsch überstrahlt.Fürzwanzig Jahre, eine im Völ-

kerleben kurze Zeitspanne, ists genug. Kann diesem Rikola nicht
viel mehr noch gelingen? Nicht im Mannesalter die Serbeneiws

ung, von der seine Jugend träumte ?Der Südslavenlegende wird

der stattliche, muthige Fürst schnell zum Heros und Hort des ins

Unermeßliche schweifendenGroßmachtwahnes;und Nikola weiß

sich schlau auf den wärmstenPfühl des Nationalvertrauens zu
betten.Ein Volk,dess en Kopfzahl noch nicht die Viertelmillion er-

reicht, ein Heer vonfünfzigtausend felddienstfähigenLeuten: damit

ist derAnspruch aufhaltbarenseldenruhmheute nichtleicht zu er-

kämpfen.Nikolas Zufallssiege im Kampf gegen Mukhtar und Su-
leiman Pascha sichern ihn nicht. Dem Sinnenden hilft eine Fami-
lienerinnerungWar seinGroßohm nicht,der zweite Peter Petros
witschNjegos, als Aationaldichter berühmt?Er hat die Berge und

das Freiheitsehnen, den Muth undStammesstolz der tschernagors
zischenSerben besungenzin Drama und Volksliedsich, ein Bischof
derOrthodoxenKirche,vcrsucht.DiesemVorbildstrebtAikolanach.
Jm Paris des Zweiten Kaiserreiches hat erins Literatenhandwerk
hineingeblicktund seinem Patrioteneifer kann in der Sprache der

Mitutinowitsch und Naditschewitsch ein klangvoller Vers, eine

wirksame Strophe nicht unerreichbar sein. Er wagtszs ein Lied grüßt
das Meer, über dessenVucht endlich nun die weißgekreuzte rothe
Standarte imMorgenwind flattert, grüßt das Gebirg,über dessen
Kamme der Weg in Großserbiens Zukunft führt« Er giebt dem

LandedieNationalhymne und dasNationaldramaHeldundSän-

ger. Ein BalkansBjörnsonz und ein gekrönter,der nicht zu fürchten

braucht,durch dasSchauspielgeschäftlicherTüchtigkeitseinenNim-
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bus zu schmälern-WennerfeineHausmacht mehrt, dient erjanur
dem Baterland.Jsts etwa nichthohenLobeswerth, daß er das fest
verriegelte HerzAlexanders des Dritten erobert,derihnlautseinen
besten(nicht,wie allzuwörtliche,denSinnentstellendeUebersetzung
behauptet, seinen »einzigen«)Freund nennt? Nicht ungemein
schlau, daß er sichganz als Geschöpfund dankbaren Bewunderer

Nußlands giebt, seitMilan Obrenowitsch sichdem Oesterreich An-

drassyszitgewandthat2Die slavischeVormachtschienunüberwind-
lichundAlexander derZar vonEuropa.AufMilan,den geistreichen
Lüdrian, ist für die Erledigung nüchternerGeschäftenicht zu rech-
nen. Aikola lernt ihn allmählichhassen ; freut sichdes Eheskandals
im belgraderKonak,desHaderszwischenVaterundSohnundhofft,
alsAlexander mit seiner Draga derDynastie das Grab schaufelt,
zur Rettung aus gefährlicherWirrnisz berufen zu werden« Der

selbe Mann, der gesagt hat, er sei, wenn die Einung der Serbens

staaten dadurch beschleunigt werde, bereit, zu Gunsten Michaels

Obrenowitsch auf das Regentenrecht zu verzichten, trachtet jetzt
nach der Doppelkrone der Obrenowitsch und Njegosz und gilt,
noch immer, im Südslavenbereichals der neue Duschan, den der

Gott allerRechtgläubigen für das großeWerk der Serbensamm-
lung auserwählt habe. Mit bedächtigerKaufmannsklugheit hat
der fürstlicheBarde seinem Gott dasWunder zu erleichtern, der

Vorsehung die günstigeKonjunktur zu schaffen versucht.Milena,
die Tochter des verarmten Wojwoden Wukotitsch, hat ihm zehn
Kinder geboren. Solcher Segen muß dem Vater, dem Vaterland

zinsen. Prinzefsinsorka wird dem serbischenThronprätendenten
Peter Karageorgewitsch, Miliza dem russischenGroßfürstenPeter
Nikolajewitsch,Stana demHerzogGeorg vonLeuchtenberg,Helene
gar dem italischen Kronprinzen Victor Emanuel vermählt ; Prinz
Mirko holt sichaus dem Haus Obrenowitsch die Ehegefährtin und

nur Danilo, der Erbprinz, muß sich in glanzloser Gattung mit

derStrelitzerin Jutta bescheiden. Nikola hat starke Trümpfe in

seinem Spiel: Rußland, die Slavenstimmung, Jtaliens Beistand.
Wird ihm einst dieAachfolgeAlexandersObrenowitsch angeboten,
dann widerspricht gewißkeine Macht. Keine? Hier war in Niko-

las Spielberechnung ein Fehler. Oesterreich-Ungarn hatte mit

der Omladina, den serbischenJugendvereinen, die in dem Fürsten
der Tschernagora den Messias sahen, zu viel Aerger erlebt, um
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wünschen zu können, daszNikola iu Eetinje und Belgrad herrsche
und die Attraktion des großserbischenGedankens noch mehre. Auf
dem Westbaikan, also in Oesterreichs nächster Jnteressensphäre,
ein den Rufs en blind ergebener Fürst, an Albaniens Grenze der

zwiefachgekrönteSchwiegervater eines Königs von Jtaliemwes
der in Wien noch in Budapest durfte mans dulden. Die pansers

bische Agitation gegen Habsburgs Herrschaft wäre gestärkt,Ita-
liens Drang nachAlbanien begünstigt,dieAnnexion der inNcidJs
stadt und Berlin dem Kaiser Franz Joseph zugesagten Balkau-

provinzen um einBeträchtlicheserschwert worden. ObGoluch owsli

den belgrader Berschwörern gewinkt, ob ihrem Hirn ohne Mah-
nung die Nothwendigkeit der Stunde eingeleuchtet hat: als, nach
der Ermordung Alexanders, die Skupschtina einen neuen König
küren sollte, fiel keine Stimme auf Nikola, keine auf seinen der

Familie Obrenowitsch verschwägertenSohnMirko. Peter Kara-

georgewitsch wurde gewählt,Nikolas Eidam, der, seit Zotka ge-

storben und die Apanage knapp geworden war, dem hochmüthig

kargenden Schwiegervater in stummem Groll fern blieb.

Diehoffnung eines Menschenalter-s hatte getrogen ; und dem

Sechziger nahte bald neue Enttäuschung.UnserHerr, wisperts seit
1903 um den SchwarzenBerg, ist also nicht, wie wir stets glaub-
ten, der von allen serbischenBrüdern ersehnteNationalheld2 Jn
traurigem Staunen fragens die Alten. Nein, antworten mit fre-
chem Spötterblickdie Jungen ; »Euer Nikiza ist längst tot, der in

hundert Liedern besungene Falke, der den Entschlußzur Serben-

einheit übers Gebirg tragen sollte, flügellahmgeworden. Seht ihn
genau an! Niemals hat er, was er malte, gethan. Wenn wir ihn
einen Dichter nennen, betonen wir das Wort so ironisch wie, im

Gesprächmit ihrem Bildhauer Rubek, Jbsens Jrene. (Denn wir

sind, liebe Mümmelgreise, mit westlicher Bildung gemästetund

haben schrecklichviel gelesen-) Jm Lied hat er Freiheit verheißen:
und vor drei Moskowiterkhanen, deren Kleid von Märtyrerblut
dampfte, in Hundedemuth gewedelt, die vouuns erzwungeneBer-
fassung tückischwieder beseitigt und jede junge Regung mit der

Grausamkeit des brutalstenSelbstherrschers niedergebüttelt.Auf
derBretterbühne wies er das Ziel der Serbeneinheit, die Erlösung
von fremdem Joch: in derWirklichkeit wurde er, seit die Japaner
den peters butgerPatron aufs Haupt schlugen, schwach und ängst-

36
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lich, such-tesichins Vertrauen der wiener Slavenseinde zu schmugs
geln und that, da Oefterreich die Zeit russischerOhnmacht zur An-

nexionBosniens und der Herzegowina ausnützte,für die Serbens

sachenicht einmal soviel wie Georg Karageorgewitsch und die Hohe
Excellenz szolskijs Ein Held ? Ein Dichter erquälter Dutzend-
versezeinVaumeister, derLustschlösser ohne festeGrundmauer vors

Auge zaubert, die er selbst nicht zu erklettern wagt, weil er den

Schwindel scheut; ein Greis ender, dem vor der Jugend graut.
« So

schroffes Urtheil dringt selten durch die Pforte der Fürstenschlösser.

Hats Nikola dennoch gehört? Er ist, seit die radikale Sprudel-
jugend ihn zu den Mumien geworfen hat, wieder recht lebendig
geworden; und ein Souverain, der Nationalbarde und Oberleiter

des Regirungblattes Glas crnogorca ist, vermag für seinen Ruhm
Mancherlei zu thun. Unter Nikolas Negirung istdie Unabhängig-
keitMontenegros von den Großmächtenbesiegelt, sind dem Verg-
fürstenthumzweiHäsen gewährtworden. Nur Lügner können be-

haupten, die bosnische Krisis habe den Tschernagorzen keinen Er-

trag gebracht. Antivariund Dulcigno gehörenihnen erst jetztganz:

im neunundzwanzigsten Artikel des Berliner Vertrages ward die

Bestimmung gestrichen, die den Oesterreichern die Seepolizei in

diesenHäfenzuwies und Montenegro hinderte, dort Kriegsschiffe
zu halten. Genügts noch nicht? Aus Jwans Bergkloster ist die

Residenzstadt eines christlichenKönigreiches geworden. Freilich:
dem Volk wird der Firniß nicht nützen. Die Tfchernagorzen sind
arme Leute, die sich, Mann und Weib, schinden müssen, um ihr
Leben zu stiften, und in Schaaren, sobald sich eine Gelegenheit
bietet, dem- Karst und Schiefer ihrer Heimath in die Neue Welt

entlaufen. Die Steuerfron kann im Königreichnicht geringer wer-

den. Nikola aber darf sichim Glanze spiegeln. Wer sagt nun noch,
Danilos Aeffe habe in fünfzigjähriger Herrschaft nichts Greif-
bares erlangt? Schwiegervater derKönige von Jtalien und Ser-

bien, Oheim des Zaren, dessenGeisterglaubenMiliza klugnährt,
in derHofburg fast nun so gut angeschrieben wiein Zarskoje Selo ;

und das Wichtigste: selbst fortan von Gottes Gnaden ein Zar.
Seit dem achtundzwanzigsten Augustustag des Jahre-s 1910·

Goldene Hochzeit und Aufstieg in den Königsrang Bictor Ema-

nuelkommt mit Elena,3arFerdinand mitdem KronprinzenBoris-
aus Velgrad Zorkas Sohnund Tochter, aus Petersburg der groß-
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fürstlicheEidam, aus Konstantinopel Hussein Hilmi Vascha..-Nie
sah Cetinje solchen Glan3.Jeder merkt jetzt,daß Nikola nicht nur

scherzte, als er die Klage, dem Fürstenthum bringe der Export
nicht ausreichenden Ertrag, mit dem Triumphgeschrei stumpste:
»Hat der Exvort meiner Töchter uns etwa nicht genützt?«Nur

seinAeltester, dessenEhemitder norddeutschen, im Vergland ver-·

lästertenPrinzessin fruchtlos geblieben ist, bereitet ihm Gram.

Mirko, der im Schoß einer echten Serbin einen kräftigenKnaben

gezeugtund sichin jeder Fährniß zudem großserbischenGedanken

bekannt hat, ist des Volkes Liebling; ihm könnte,wenn Danilo

sichin stillen Verzicht duckt, die Einung der beiden Serbenstaai
ten gelingen, die dem noch vom Türkenjochbedrohten Halb-
vasallen versagt blieb. Als Mirko den Sohn, den Natalie Kon-

stantinowitsch, eine Großnichtedes Königs Milan, ihm geboren
hat, am Fenster des Konaks froh der Menge zeigte, rief er: »Jn
dieses Kindes Adern mischt das Blut der Niegos sich dem der

Obrenowitsch!«DieVölkersucheneinander zmöchtenvonderMo-

rawa bis an die Adria inNeichseinheit leben. Schon aber ist die

Stimmung getrübt,die dem nach Velgrad heimkehrenden Peter
jauchzendenGruß vom Schwiegervater eintrug. Zorka starb; und

der Witwer hocktwie eine kranke Eule im Dunkel. Wähnt er, unter

seiner von Mördern eingehandelten Krone, sichüber den Betro-

witsch erhaben,dessenAhnenschonWladikas waren,als die Väter

des SchwarzenGeorg noch im TürkenjochSchweine hüteten?Die

Schicksalssrage, welche der beiden Regentenfamilien die Serbens

einheit stiften werde, führt in den agramer Bombenprozeß. Der

Setzer Raikowitsch hat,im Oktober 1907, aus dem KönigreichBom-

ben nach Cetinje gebracht, sich, vor Rikolas Minister, selbst ange-
klagtund seine Mitschuldigen verrathen. Auf den Fürsten warsab-

gesehen ; und ihm Nahe, Verwandte, sein Schwager Gardasche-

witsch, sein Neffe Nadowitsch, hatte-n sich dem Komplot verlobt.

So hieß es ; und als der Kronzeuge Nastitsch ausgesagt und das

dichteGesträhn der inVelgrad geknüpftenFädenbeleuchtethatte,
wollte Nikola die Wuth nicht längerzügeln.Sechs Todesurtheilez
ungeheuerlicheFreiheitstrafew (Dasz kein zum Tod oder zu langer

HastVerurtheilter schuldig war, scheintheutesicher.)Derserbische
Geschäftsträgerreistab.JmnächstenherbstrneuesKomplotzdies-
mal an der Sandschakgrenze. Von Oesterreich oder von"-Serbien

36«
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angezettelt? Einerlei. ElfTodesurtheilez sünfwerdenhastigvolls
streckt. Banden toben durch Belgrads Straßen und fluchen dem

FürstenRikola ; dem Henker der Unschuld. Dersoll sichjcmals dem

Schwiegersotheterverbunden? Undenkbar. Noch am Krönung-
tag. Zwei Jahre danach ruft König Nikola zum Kreuzzug: und

Serben und Montenegriner marschiren einträchtiggegen dieTürs

kentruppen. szolskijs Valkanbund ist Ereigniß geworden.
Das Unwahrscheinliche. Wie in fast jeder Stunde wichtigen

Weltgeschehens. Weil für und wider das Wahrscheinliche alle

Nachbarn und Sippen gerüstetsind, muß, wer Großes erlangen
will, am rechten Tag vom Himmelsfirst Waffen und Werkzeuge
herunterholen, auf deren Anwendung ringsum Niemand vor-

bereitet ist (und deren bloßerAnblick die Pfründner derWilhelms
straßeaus ihrer Eierfibelvorstellung schleudert). Der Kampf um

die Elbherzogthümer als Etape auf dem Weg nach Königgraetz,
die Emser Depesche, Kitcheners Jngenieurzug in den Sudan, die

nächtigeVernichtung des unter Makarows Admiralflagge Port
Arthur schirmendenGeschwaders, Eduardsjähehingabe desseit
Nelsons Zeit ängstlichbewachten Scherifenreiches, der Bund der

Valkantetrarchems o wirds gemacht.So nur kanns gemacht werden;
und der anihm Wahrscheinliches geleimte Blick des Knirpses trügt
dann stets, wie Louis Napoleons, der aufOesterreichs,Plehwes,
der ausNußlands, Kiderlens, der aufMohammeds Sieg schwor.
FalscherWeichenstellung folgt die Entgleisung. Auch der Sänger
der »ValkanskaZariza« weiß davon ein Lied. Seine Jugend sah
Oesterreich aus Deutschland in denOrient, sein Alter Nußland aus

Ostasien nach Europa zurückkehren.Jung und alt aber hat er geirrt.
Da eraqulexander wie aufdenHeiland hoffte; dannin den Wahn
schlüpfte,Oesterreich-Ungarnwerde,weilAehrenthal dem greisen
HauptdieKönigskrone gönnt,morgen ein den über die Adrias chies
lendethalienern verbündetes Großserbienbegünstigen;endlich
denGenoss en und deren müdem Patron zutraute, daßsieihm in das

denTschernagorzen schon imFrieden von San Stefano zugesagte
Skutari, das Skodra der Jllyrer,helfen können und wollen. Jhm
leuchtet, nur ihm, in diesemKriege kein Stern.Peters Brut sonnt
sich im Ruhm von Kumanowo, Bulgaren und Griechen rennen

durch Strahlenthore: nur Nikola erreicht sein Ziel nicht und muß
mit kleiner Beute heimschleichen. Der Siebenziger hat seinLeben
nicht geschont, sein Völkchenhat zwei Drittel der mannbaren Ju-
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gendsicheremTvdentgegengeschickt:umnichtszumHekubaAndem

Tag, da das putzigste Angstkind deutschen Diplomatenkummers
dem vom CaesarAugustus Scherl beherrschten Erdkreis kündete,
»Mont"enegro tanze den Großmächteneinfach auf der Nase her-
um« und damit sei »der vollkommene Bankerot des europäischen

Konzerts bewiesen«(neben, scheint mir,derThatsache,daßWipp-
chen nicht nur in Witzblättern lebt), hatte Danilos armer Nesfe
von den konzertirenden Großmächtengehört,daßer sichumSkutari

nicht länger bemühen dürfe. Südslave: also, im guten Sinn und

im schlimmen, Phantastz grausam, rachsüchtig-,ohne nüchternes
Augenmaß. Aber, mit kindischen,pfäsfischen,komoediantischen
Zügen, ein Held; und eines Heldenvolkes König. Darf man die

Montenegriner schmähen,weil sie zu Abertausenden sich eirer

nationalen Sehnsucht opferten, die der kühlwägende Philister
srühals unstillbarerkannte? Weil die muthigstenBergs prossen den

Handel, die Ausbeutung des Tabakmonopols, des Schiffahrt-
und Eisenbahngeschäfteseingewanderten Jtalienern überließen
und besitzlose Krieger bleiben wollten? Hinter der Schaar des

Leonidas, die mit ihren Leibern dem Perserheer das Quellenthor
sperrte, neben den tapfersten Polen und Tirolern wird auch sie
Kiio nennen. Der Ephialtes, der sie überwand, kam nicht vom

MalischenBusen; kam,mit leichtem Gepäck,aus Downing Street.

Wenn dasAuge des greisenFalken bricht und in sein letztes Ge-

stöhnüber die Schwachheit des Gossudars die Schlachthymne des

Franziskaners Fishta hineintönt, der gegen die Slavenhorden,
gegen Nußland und dessenSchweißhund vom Schwarzen Berg
den Albanesenzorn aufruft, wenn vom Stamm des Njegos Pe-

trowitsch krachend die Krone stürzt,mag, einmal noch, Fürst und

Volk die Erkenntniß einen, daß ihres Traumes sunkelnder Kahn
am Riff des härtestenWillens, anglischen, zerschellenmußte.

Der Sieger-
Am zwölftenSitzungtag des Berliner Kongresses ließMeh-

med Ali ins Protokol aufnehmen, die Otmanenregirung meine,
das Gebiet Monlenegros dürfe zwar durch Bezirke vergrößert
werden, deren Bewohner dem selben Bolksstamm und in ihrer
Mehrheit auch dem selben Glauben angehören, könne nur nach
ungerechtem Spruch aberKreise umfassen,die musulmanis cheroder

katholischer Albaner Heimath undWohnstatt sind. Seine Schütz-
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lingc haben ihn, der zwischen den beidenVölkern den Grenzstrich
ziehen sollte, beiDiakowa gemartert, gemordet. Bald danach ent-

stand, mit türkischerHilfe (Abd ul Hamid mißtraute den Alba-

nern weniger als irgendeiner anderenNation), der Geheimbund,
dessen Komitees von Skutari, Prizren, Argyrokastton aus die

Tschernagorzen, Serben,Griechen lauernd bewachten. Nie ward

Ruhe. Nie hörten die zwei Serbenvölker aus, nach Albanien als

nach einem ihnen gebührendenErbtheil zu bticken SeitdemJahr
640hatten sie dieses Land besiedelt; unter ihrem Zaren Wladi-

mir die Avaren besiegt, die Dalmatineralp überschrittenund von

Jstrien bis Durazzo geherrscht. Stephan Duschan hat sich den

KaiservonSlavonien undAlbanien genannt. Jhr letzterZar erst,
Lazar Grbljanowitsch, hat auf dem Amselfeld, am Ausgang des

vierzehnten Jahrhunderts, mitdem Leben das Küstenland an den

Türkensultan verloren-Tief eingewurzelt ist jedem Serbenherzen
derWunsch,die Heimath der,,Verstc hcnden«(Schkipetaren) zurück
zuerobern.Mancher dachte,dieTheilung könne denHerreninWien
und Vudapestwillkommen sein: weil sie, erstens, die Oftflanke der

Adria für immer derRömergier entzögeund, zweitens, die Eifer-
suchtder HäuserNjegos und Karageorgewitsch wach hielte. Zwei
serbischeKönigreichesinddenHabsburgernbequemereNachbarn,
als einin Großmachterstarktes ihrwäre. Albanien denAlbanern?

Dasfordern dieJtalienerzundFreiherrvonChlumecky witterthins
ter diesem Wortmantel böseAbsicht. Jetzt sind wir, nach endloser
Rassenfehde und blutigemKrieg,wieder beiMehmeds Rezept an-

gelangt.Hören aus demOesterreichBerchtoldstäglichdie Losung:
Albanien den Albanern; Unverständigeauch staunend dieBetheu-
erung,daszRom undWienin derErkenntnißdieseerthwendigkeit
einesSinnessind.Warumnicht?SerbienkommtansMeerund er-

hält, ohne Kostenaufwand, eine von den Großmächtenkontrolirte

und säuberlichneutralisirte Eisenbahn, auf der es seine Produkte
aus-, Waffen und Munition einführen kann. Daß Montenegro
mitBrocken abgefunden wird,verarmtund verblutet, mag Nikolas

Schwiegersohnschmerzen; paßt aberinden Staatskram Giolittis

Nach dem Sieg über die TürkenwarKarageorgewitschdemNjegos
nicht zu unterjochen. Albanien ein austro-italisches Schleswig-
Holstein, neben Franz Ferdinands Monarchie ein Großserbien,
das, Königreichoder Nepublik, Serben und Kroaten vom schwarz-
gelben Banner weglockt,in Attraktion und Stoßgewalt unwider-
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stehlichwird: da wäre die für den Nimbus und für die Balkans

Position Oesterreich-Ungarns schädlichsteSchlichtung des Herr-

schaftstreites Darf ein italischer Patriot"zögern,sie im weiten Hör-·

bereich mit begeistertem, begeisterndem Wort zu empfehlen?
Die Nebel sinken. Und deerödeste müßtenun, endlich,mer-

ken, was geschehen ist; welches Geschehen von den unthätig schei-
nenden HäupternEuropas abgewartet wurde. Als Weltenrichter

spricht Sir Edward Grey. Hoher Zuversicht und tiefen Dankes

voll. Noch dankbarer ist Kollege Asquith; allen Mächten, die in

Geduld, Demuth,Opferbereitschaft der weisen Leitung Vritanias

gefolgt sind und das mit dem Glück der Menschheit befrachtete
Schiff vom londoner Lotsen durch Klippen, überUntiefen hinweg
steuern ließen. Wer hatte zu Dankbarkeit je triftigeren Grund?

Offenbar«ward,der Christenheit, dem Jslam, den Hindu, Bud-

dhisten, Shintoisten, daß die stärksteWestmacht die Geschickedes

Erdballes lenkt; daß ihrer Office, wie einem Delphoi, die Rath-
suchet zuströmen;daß sie Mohammeds Reich vernichten und in

ueuesLebenrettenkonnte,aushungernundnährenkann.Offenbar,

daß sie ihre Freunde reichlich (kostenlos: Mongolei) zu belohnen,
dieihrBerfeindetenin Sanftmuth zu bändigen vermag. JhrWille
gebietet, wie weit in Südost der Slavenwall sichstrecken,nach wel-

chemBeutestückHellasgreifen,was vomAlbanerland ohneFremds
herrn bleiben darf. Weniger, als Wien im Winter wollte? Rüh-

met drum das neue Zeugniß geduldigerOpferbereitschaft. Oester-
reich hat eine Milliarde verthan, seine ostwärts weisende Zukunft
bestattet, siehthinter den Grenzpfählen fünfMächte, die sämmtlich,
Rußland, Rumäniem Serbien, Montenegro, Italien, auf seine

Kosten Gewinn säckelnkönnten ; und mußsichbekennen, daßes von

der Verlustminderung keinBruchtheilchen demBundesgenossen,
jedesdemGegenconcernverdankt,dereslangezwar derPeinüber-

ließ,dochzu mürber Nachgiebigkeitin Gnade sichniederneigte.Wie
wärs geworden, wenn Deutschland, schon im Herbst oder noch im

Lenz, mit ganzer Kraft für des Genossen Lebensinteresse, das im
·

verhängnißvollstenSinn germanische, eingetreten wäre, nicht zu

bedächtigerAbwehrnur,sondern, wenns sein mußte,zu stürmen-

demAngriffZ Das Deutsche Reich hat von England, Frankreich,
Rußland denDank innig beglückterserzenverdie11t.JnEinfalthalf
es bereiten, was werden sollte. Und wahrte so,wieder, denFrieden.

III
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prag-

Die Zukunft.

OestersreichischeOffizierballade.

DIE-achdem Kampf mit den wilden Banden

Unten in der Kriwoscie,

Sah man vi.«l Krüppel in Oesterreichs Landen,

Armstumpf, Stelzbein und Humpelknie.
Da hat Eins das Volk verdrossen:
,,Sind denn die Kugeln so wählerischp
Nur das Volk war zu Krüppeln geschossen;
Der Ofsizier blieb heil und frischl

Aber noch schlimmer als Kugeln sind Messerl
Wen ihre Kugel zu Boden warf,
Den verstümmeln die pilaffresser
Mit ihren ,Messern; und die sind scharsl
Warum blos Unsere braven Soldaten,
Nie Ossiziere?« Mich kränkt dies »Warum?«
Und so will ichs Euch gern verrathen,
Denn ich weiß, die Scham macht Euch stumm.

Hört denn: die wiener Herren wußten,
Diesmal gilts nicht die offene Schlacht,
Die unsere Truppen bestehen mu1"ten:

Diesmal wird es ganz anders gemacht
Grausamer Blutdurst ist zu erwaitem

Jluf den Verwundeten stürzt sich die Gier,
Und was seiner für Gräuel harrten,
Das zu schildern, erlaßt Ihr mir.

Der Ossizier, der mag selber entscheiden,
Ob ihm der Tod nicht lieber sei,
Uls den Schimpf der Entmannung zu leiden

Durch das Messer der Barbarei.

Will er verstümmelt nicht weiterleben

(21.so beschlossen die Herren in Wien)
Sei ibm die Hilfe gleich mitgegeben
In einer sicheren pille Strychnim

Nun überlegt: Sich verwundet zu wissen
Und in dem Schmerz und sickerndem Blut

Noch die Pille suchen zu müssen,
Dazu brauchts wahrhaften Heldenmuth.
Stellt Euchs nur vorl Von all den Brauen

Kam nicht.Einer als Krüppel zurück.
Mögen sie ruhig den Heldentod schlafen!
Seht Ihr: Ihr schweigtl Stumm senkt Jbr den Blick . . .

Hugo Salus.
Fi-
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Selbstanzeigen.
Anschauung und Begriff. Grundzüge eines Systems der Ve-

griffsbildung. Verlag von Ernst Rowohlt in Leipzig.
Nicht leicht wird man heute eine Abhandlung aus dem Gebiete

selbst der beschreibenden Und durchaus nicht speskulativen Psychologie
lesen- Ohne letzten Endes auf ein Problem zu stoßen, das in mannich-
facher Formulirung und in noch mannichfacheren Lösungen, am Kür-

zesten etwa als das von »Form« und »Stoff« des Bewußtseins bezeich-
net, sich einstellt. Gewisfe Thatsachen des Bewußtseins sind nämlich
dem Subjekt in einer unmittelbaren, gleichsam naiven Weise gegen-

wärtig oder, wie Andere behaupten, müsse-nwenigstens als in solcher
Art ehemals gegenwärtig erschlossen werden; andere Thatsachen tra-

gen deutlich das Gepräge mehr oder minder intensiver psychischer Per-

arbeitung an sich. Um von den vielen Gestaltungen dieses Problems
eine ganz deutliche als Beispiel vorzuführen, seiiHarald Hösfding (»Der
menschliche Gedanke, seine Formen und seine Aufgaben«) citirt. Er

unterscheidet das »unwillkürliche Seelenleben isn seiner unmittelbaren

Entfaltung« als einen »Strom, ein Hingleiten mannichfacher Erleb-

nisse«, wobei sich das Jch nur aufnehmend verhält, und als zweite
Gruppe der psychischen Erlebnisse das I,Nachdenken«mit dem Kenn-

zeichen, daß es ein zeitlich vorausgehendes unmittelbares Erlebniß
voraussetzt, charakterisirt durch unsere Aktivität, durch Zerlegung, Ber-

gleich, Jsolirung und Synthese des dar-gebotenen Bewußtseinsmate-
rials. Die genaue Abgrenzung zwischen diesen beiden Bereich-en des

Spontanen und der Rezeptivität ist es, dsie in jeider psychologischen Ar-

beit, selbst dann, wenn sie, wie der vorliegende Versuch, jeder erkennt-

nißtheoretischenund ontologischsen Frage geflissentlich ausweicht, aus

dem Gebiet der reinen Deskriptive unwiderstehlich in das der Theo-
rien und Zusammenfassungen drängt; können ja selbst die entschlossen-
sten Anhänger der empirischen Richtung, sobald sie nur von der Auf-
speicherung ihrer Persuchsreihen zu einer Deutung und Werthung
übergehen, dieses Problem nicht vermeiden. Die Gegensätze nun, die

dieses Problem in den mit ihm beschäftigten Köpfen hervor-bringt, sind
in unseren Tagen schroffer als je geworden, was um so folgenschiwerer
ist, als die Frage selten um ihrer selbst willen, sondern meist in Per-

bindung mit ihren Derivaten, dem Grkenntnißproblem und dem ethi-

schen Problem, und in Absicht auf diese aufgeworfen und behandelt
wurde. Wir finden, daß auf der einen Seite (Aeu-Kantianer) das un-

mittelbare Grlebniß, das »Gegebene«, nur insofern für wesentlich, für
erkennbar gehalten wird, als es in die Formen des menschlichen Den-

kens bereits eingegangen ist, Ordnung und Destillation in DNerkmale
und Gesetze erfahren hat; während die andere Partei, die »den Reich-

thum der menschlich-en Natur liebt« (James), das Analysiren als über-

flüssig, wo nicht als schädlichansieht und mit Bergson erklärt, daß eine

Erkenntniß nicht durch Thesis und Antithesis der Begriffe, sondern
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nur durch »Jntuition«, durch Eint-auchen in den ungegliederten un-

mittelbaren Strom des Bewußtseins möglich werd-e.

Auf beiden Seiten wird eifrig in den angegebenen Nichtlinien,
eigentlich ohne Rücksicht auf die ganz entgegenstehendse Werthung der

Gegner, gearbeitet und man hat allen.Grund, die Liebe und Ueber-

zeugung zu bewundern, mit der Systeme ausgefeilt werden, deren

Grundlagen durch so gewichitige Argumente sich bedroht fühlen könn-
ten. Um so lebhafter ist die Diskussion aus dem mittleren Gebiete der

theilnehmenden Literaten, denkend-en Laien und populären Darsteller
geworden. Hier ist es natürlich nicht dsas deskriptive Problem, sondern
fast ausschließlich seine ethilsche und erkenntnißtheoretische Fassung,
welche die Gemüther aufregt. Dadurch erhält die Debatte eine affektive

V»etonung,sie wird zur Herzenssache und Das äußert sich, wie vorher-
gesehen kann, in einer womöglich noch entschiedeneren Unterstreichung
der Gegensätze Die Freunde der Analyse wollen nun gar nichts mehr
von dem dumpfen verschwimmendienErlebniß wissen, ihr Schrei nach
Neinlichkeit und lateinischer Klarheit ist zugleich ein Verachtungruf
gegen jede halbunbewußte, dämmernde, in sich gedsuckteBegeisterung·-
welt. An Ueberschätzung der eigenen Vorliebe und Ueberschsätzungdes

gegnerischen Standpunktes geben ihnen aber die »Unmittelbaren«

nichts nach; der unparteiische. Beobachter wird finden, daß sie in den

letzten Jahren merklich aggressiv geworden sind und mit einer gewissen
triumphirenden Selbstzufriedenheit alle Logik, alles Rationalistische
für überwunden erklären, daß sie auf eine besonders freudig hervorge-
hob ene Unerklärlichkeit des Lebens als auf den unzerstörbaren Bestand

ihres Reiches pochen, einen unüberbrsückbaren Gegensatz zwischen »Le-
ben« und »Begriff« für festgestellt halten. Der Sieg in diesem Kampfe,
so weit man in einem so unorganisirt und mit so wenig wissenschaft-
lichem Aufwand geführten Disput überhaupt von Sieg sprech-en kann,

scheint sich denn auch der zweiten Gruppe zuzuneigen. Jedenfalls ge-

winnt sie stetig und besonders in den höheren geistigen Kreisen an Bo-

den und man kann schon heute sagen, daß sie bei allen nichit ganz Un-

befangenenden Nationalismus in Alißkredsit gebracht hat. cMan wagt
kaum mehr, ihn zu vertheidigen. Der tiefere Grund dieser Wiendung
unseres ganzen Zeitalters zur cMystik mag auf ganz anderem Gebiete,

vielleicht aus dem der sozialen Mißstände, in einem Protest der gepei-
nigten Seele gegen den zunehmenden Materialismus zu suchen sein,
im Sinn des goethischen Wortes etwa: »Das Leben, so gemein es aus-

sieht, so leicht-es sich mit dem Gewöhnlichen, Alltäglichen zu befriedi-
gen scheint, hegt und pflegt doch immer gewisse höhere Forderungen
im Stillen fort und sieht sich nach Mitteln um, sie zu besr«iedsigen.«
Das für jeden Alenschenfreund Tröstliche dieser Bewegung läge dann

in ihrem Aufschwung, ihrer Energie und man könnte ihr aus diesem
Grunde, da sie dem Wesen nach fortreißend sein muß, ihre oft besin-

nunglose Heftigkeit zu Gut halten. Denn abstrakte Theorien sind es

gewiß nicht und dürfen es ja auch nach Ansicht dieser Partei nicht sein,
die ihre Anhänger auf allen Gebieten zu immer schärferen Attaquen
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gegen die Geltung von Begriffen und ruhiger Wissenschaftlichkeit hin-
rcißen. So wird erklärt, daß dem bisherigen Denkbetrieb gerade das

einzig Wesentliche, das Fließende der Dinge, entgehe; der Bitalismus

bekämpft jede fixirte Formel des Daseins, eine schwärmerischseReligio-
sität verhöhnt jede nüchtern-praktische Motivation des Handelns, die

Theosophie erhebt neue geistige Sinne über die körperlichen, die von

uns an anderem Ort als »Essaiismus« bezeichnete Art des Schrift-
thums will die Grenzen zwischen dikhterischer und philosophischer Be-

trachtungweise verwischen, die Folgerungen für eminente Tagespro-
bleme wie, zum Beispiel, für die Kunstkritik, die Rassenpolitik, bleiben

nicht aus. Ueberall wird das »Echte« in Gestalt des Unkontrolirbaren,
Dumpfen, Gefühlten, ahnungvoll Erfaßten dem mühevoll Entwirrten

und Auseinandergelegten vorgezogen ; ja, das schlich-teErkennenwol-

len, das Messen und Abwägen bekommt allmählich, obwohl es im An-

sturm gegen diese Modeströmung eher einen heroischstrotzigen Glanz
verdiente, die lächerlich-e Farbe des Philiströsen und Faden.

Auf dieses Schlachtfeld eines scheinbar fast schon entschiedenen
und deshalb um so heftigeren Kampfes sind wir (wenn es nun erlaubt

ist, von einer allgemeinen Weltbetrachtung den Gedanken ins Per-
sönliche zurückzuziehen) eigentlich ganz unschuldig und nichts ahnend-
gerathen. Wir hatten alles Andere eher im Sinn als den gefährlichen
Boden der Kontroverse von Verstand und Herz zu betreten und uns

am Ende von der einen Front ,,Berschrobenheit«und zugleich von der

anderen »Seichtheit«zurufen zu lassen. Wir wollten vielmehr in aller

Kühle, angeregt durch den speziellen Fall eines terminologischen Strei-

.tes, das durch Bealismus, Nominalismus und Konzeptualismus seit
alter Zeit genugsam verwirrte, aber noch nicht aufgelöste Räthsel des

Allgemeinen, des Begriffes uns klar machen und unsere Absicht war

zunächst nur: die logischen Funktionen des Begriffes zu verstehen. Jn
der Folge schieden wir hiervon möglichst scharf das psychologische Be-

grifsserlebniß und waren darauf bedacht, im weiteren Fortgang unse-
rer Arbeit, so oft sich auch die Berlockunfgdazu einstellte, niemals aus

einem logisch konstruktiven Postulat wie »Dies muß ein Begriff leisten,
um Begriff zu sein« abzuleiten, daß der Begriff wirklich in der ge-

wünschten Art erlebt werde; sondern wir suchten jedesmal dem faktisch
Beobachtbaren nur durch Beobachtung nahzukommen. Bei gewissen-
haftem Einhalten dieser Abgrenzung (wie sie sich uns vorbildlich in

den Werken Brentanos und Martys bot) vollzog sich nun der Eintritt

unserer Beobachtung in das große Gebiet der psychsischenBewußtseins-
zustände und es zeigte sich unaufhaltsam, daß der Begriff, wie wir von

ihm in seiner wissenschaftlich prägnanten Form ausgegangen waren,

nur die Spitze einer Pyramide war, deren breite Basis tief im Reich
der anschaulichiem ja, der halbunbewußten Vorstellungen ruhte. Wir

·

erkannten im Begriff bald die oberste Klasse jener seelischen Berarbeis

tungen, die das ,,Gegebene«modifiziren, und es scheint uns, als hätten
wir mit ziemlicher Vollständigkeit die Gesammtheit der Mittelglieder
ausgedeckt, die zwischen ihm und dem Nohstoff der Anschauung liegen-

O,
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Einen nicht zu vernachilässigenden Einschnitt in dsieser Reihe mußten
wir allerdings konstatiren, eine Stelle, an der die sonst soebenmäßigen
Uebergänge eine gewisse Einkerbung, wenn auch keinen Riß, zeigen;
doch legen wir diese Grenze-nicht in die gewohnte Gegend zwischen An-

schauung und Begriff, sondern mitten in das Begriffserlebniß hinein,
zwischen den anschsaulichen und den wissenschaftlichen Begriff und

finden zwischen vorbegrifflicher Anschauung und anschaulichem Be-

griff nur den Unterschied von Anancem Diese Ansicht beruht auf
unseren Untersuchungen über das vorbegriffliche Erleben, über Gleich-
heiteffekt und Aufmerksamkeit, und wäre namentlich ohne genaue Be-

schreibung und möglichsteWeiterversfolgung des »Verschwommenheit-
phänomens« unmöglich gewesen, das unserer Arbeit so central liegt,
daß wir in manchem Stadium unserer Ueberlegungen versucht waren,
das Buch als eine ,,9Nonographie über verschiwommene Vorstellungen-«
aufzufassen. Wir sind uns wohl bewußt, daß wir gerade auf diesem
Gebiet bedeutenden Forschern in der neueren englischen Philosophie
(Mill, Galton, Huxley, Nomanes), in der jüngsten Theorie (vornehm-
lich Heinrich Gomperz und Cornelius) und Experimentalpsychologie
(Wertheimer, die Külpe-Schule) zu großem Dank verpflichtet sind. Wir

möchten diesen Dank am Liebsten dadurch- abtragen, daß wir eine

Spanne auf ihrem Weg zur Erkenntniß weiterschreiten. Hierbei dürf-
ten wir dadurch, daß wir auch der Erklärung des ,,Aennens«, der »Re-
-lationen«, der »Gestaltqualitäten« und der »Gedanken« die von uns

weiterausgebildete Theorie der ,,verschwommenen Vorstellungen« zu

Grunde lege-n, die Einsicht in den Zusammenhang der dargestellten Er-

scheinungen gefördert,ja, vielleicht die letzte Lücke, die bisher die Reihe
zwischen Anschauung und Begriff noch unterbrach, geschlossen haben.

Dr. Alax Brod und Dr. Felix Weltsch·
M

Die Königskerze. G. K. Sarasin in Leipzig.
»Jede Nationaldichtung muß schal sein oder schal werden, die nicht

auf dem DNenschlichsErsten ruht, auf den Ereignissen der Völker und

ihrer Hirten, wenn Beide für einen Mann stehen.« Die Wahrheit die-

ses Goethe-Wortes, das wir in »Dichtung und Wahrheit« finden, wo

Goethe über den Lebensgehalt spricht, der durch Friedrich den Großen
und seine Thaten in die deutsche Poesie gekommen, hat mir lange als

Neigungzur Persönlichkeit des großen Preußenkönigs und als Sinn

für die Energien der Volksseele gebunden unsd unbewußt im Blut ge-

legen, bis sie mich schließlichals innere Gewalt gegen den Strom der

Zeit zu dersversandetem von der »Moderne« geschmähten,verachteten
und gemiedenen Küfte der historischen und nationalen Dichtung trieb.

Zum freundlichen Leitstern wurde mir das Goethe-Wort erst,«als ich
das Werk angriff, als ich es überschsaute in seiner Schwierigkeit und

Bedeutsamkeit und meine Kraft nnd Lust darüber wachsen fühlte. Und

so bekenne ich hier offen, daß ich mit diesem Roman nicht mehr und

nicht weniger bieten will als den Grund- und Eckstein einer fribkeris
zianischen, einer nationalen Epopöe, wie sie nach Goethes Urtheil jede
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Nation, wenn sie für irgendetwas gelten will, besitzen muß. Die Dich-

tung entfaltetsich aus dem Perhältniß dies Kronprinzen zu der"sech-
zehnjährigen Dorothea Ritter in Potsdam, die den Prinzen durch ihre
Schönheit und ihre musikalischen Talente bezauberte und die für ein

paar slüchtige Liebesstunden ein Leben voll Leids erntete. Diesem Ro-

man wird ein zweiter folgen, dessen Hauptnerv die leidenschaftlich-e
Neigung des Kronprinzen zu der Schloßsrau von Damsel ist. Das dritte

Buch führt uns dann nach Rheinsberg und rankt sich um das Doppel-
verhältniß Friedrichs zu seiner Gemahlin und-s der schönenSabinex

Bergedorß PaulSchulze-Berghos.v

BE

Latino-Amerika.

WerRegirung des brasilianischen Staates Sao Paulo wurde neu-

lich die Absicht zugeschrieben, eine Anleihe zur Stütznng des

Kasseemarktes aufzunehmen; 71X2Millionen L sollten es sein. Wie

würde sich die internationale Finanzwelt zu solchem Geschäft stellen?
Und wie steht es um das praktische Ergebniß der 1908 begonnenen Pa-

lorisation ? Finanziell war sie kein Mißerfolg. Die Besitzerder Schuld-
verschreibungen sind nicht enttäuscht worden« Heute ist nun der Geld-

markt in schlechter Verfassung Ohne Schaudern erlebt mans, daß der

Privatdiskont Gipfel erklettert und- der Vankmann wohlwollend die

leeren Taschen Umkehrt. Die ausgepowerten Staaten aber belagern
jeden Geldschrank, als obs um Adrianopel ginge. Wie wir-d sich ein

Handel von der Art des brasilianischen Finanzgeschiäftes in die-sen
Nothstand einfügen? Als 1908 die große Palorisation-Anleihe von

15 Millionen EE abgeschlossen wurde, sah man um sie vereint englisch-e,
amerikanische. deutsche und sranzösische Bankhäuser. Damals wurde

vereinbart, daß die gesammte Palorisation des Kaffees durch die Re-

girung von Sao Paulo endgiltig abgeschlossen sei. Dieser Staatvers

pslichtete sich. vor der vollständigen Rückzahlung der Anleihe keine

neue Palorisation einzuleiten. Der LNensch denkt und der Kaffeebaum
lenkt. Die Anleihe ist bis auf einen Rest von 41X2Millionen sc getilgt;
und von den 81X2Millionen Sack Kassee, die damals vom Staat über-

nommen wurden, sind nur noch 3 Millionen übrig. Aber der Kaffee-
preis sinkt und die Ernteschätzungensteigen. Die-Natur hat das·Kunst-
gebäude der Palorisation ins Wanken gebracht. Aun fragt sichs,wie

die Machthaber mit den neuen Schwierigkeiten fertig werden. Der

Preis war 1912 bis auf die höchsteSpitze geklettert, die er in der letzten
Dekade überhaupt erreicht hat: 723X4Pfennig hamburger Notirung
Seitdem hat er sich aus 57 Pfennig gesenkt ; und wahrscheinlich wir-d er

O.
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noch tiefer sinken, denn der Konsum hat sich, unter dem Einfluß·der—ho-
hen Preise, eingeschränkt und jetzt erwartet man eine sehr reichliche
Ernte. Die hatte 1911X12 rund 121X2QNillionen Sack betragen. Die Re-

girung hat den Erntesegen zu mindern versucht; sie erließ ein Gesetz,
das die Verbrennung minderwerthiger Pflanzen anord-nete, ein Aus-

suhrverbot, ein Verbot neuer Pflanzunganlagen. Dennoch haben Sachs-
kenncr sichdurch den Augenschein über-zeugt, daß die Zahl der Kaffee-
bäume nicht ab-, sondern zugenommen hat, und die Regirung von Sao

Paulo muß selbst zugeben, daß neue Pflanzungen angelegt worden

sind. Die Angabe, 300 Millionen neuer Kaffeebäume seien zu den al-

ten Veständen gekommen, berichtigte die Staatsbehörde: es seien nur

30 bis 40fMillionen. Trotz allen Verboten wächst also die Produktion.
Man muß von der Taktik der Spekulanten absehen, um den Zu-

sammenhang zwischen dem Kasseemarkt und der wirthschaftlichen Ver-

fassung Vrasiliens richtig zu würdigen. Kämen die Finanzen dieses

großen südamerikanischen Reich-es in Unordnung und würde seine
Kaufkraftgeschwächt,dann verlören die europäischen Wirthschaftstaaten
eine gute Chance. Der Gesammtwerth des brasilianischen Außenhan-
dels betrug 1912 etwa 138 INillionen E. Vom Export, der sich auf 74,6
Millionen L stellte, fielen auf den Kaffee allein z16,5. Diese Waare ist

also von größter Wichtigkeit für die Einnahmen des Landes; sie sichert
ihm einen Ausführüberschuß, der für Staaten von nicht gerade mittel-

europäischer Finanzverfassung eine Lebensfrage ist. Für die stärksten
Gebilde des industriellen Zeitalters erweist dsie Passivität der Handels-
bilanz die Kaufkraft des Volkes; in schwächeren Ländern müßte man

aus einem solchen Verhältniß zwischen Aus- und Einfuhr auf wach-
sende Verschuldung schließen. Deutsches Geld hatdie brasilianische
Entwickelung mitgefördert. Deutsche Finanzinstitute haben Niederlas-
sungen in Brasilien (Deutsch-Ueberseeische Bank, Vrasilianische Bank

für Deutschland, Deutsch--Südamerikanische Bank) und Dampfer unter

deutscher Flagge sind in den brasilianischien Häfen zu Haus. Der deut-

sche Jmporteur bleibt nur hinter John Vull zurück. Wir müssen des-

halb wünschen, daß es dem Kaffeeland gut gehe.
Die Valorisation wäre objektiver gewürdigt worden, als sie, bei

der Verletzung eines wirthschaftlichen Grundsatzes, verdiente, wenn es

keine Spekulanten gäbe. Die waren und sind die Hefe im Sauerteig.
Ob der Kasseepreis nicht auch ohne den Eingriff der »Valorisation« ge-

stiegen wäre? Unparteiische Leute vom Fach bejahen die Frage. Kas-
feeplantagen sind theuer· Auf dem geernteten Produkt liegen also hohe
Unkosten. Wären die Pflanzer sich selbst überlassen geblieben, so hätte
nur der kleinere Theil des Ertrages den Weg auf den Markt gefunden-
Der andere Theil wäre als unnütze Frucht unter den Bäumen ver-

kommen. Ein schmales Ernteergebniß hätte aber den Preis in die Höhe
getrieben und ein Regulator hätte gefehlt, weil es keinen dsisponiblen
Vorrath gab. Also sei es vernünftiger, den Ertrag zwischen demMarkt
und den Valorisatoren zu theilen, statt ihn zur Hälfte verderben zu

lassenFJm Deutschen Reichstag ist gegen die Kaffeevalorisation ge-
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sptochen und ein Eingriff nach dem DNusterdes amerikanischen gefor-
dert worden. Daß in Nordamerika die Behörde 900 000 Sack Kaffee
verkaufen ließ, hat aber nur den Vsaissespekulanten Freude bereitet.

Plan müßte nicht die Valorisati.on, sondern die Spekulation bekäm-

pfen; denn jeder Preisrückgang schaltet das wichtigste Argument gegen

die brasilianische Unternehmung aus: dsie Vertheuerung Da Kaffee
eine Weltwaare ist, kann die deutsche Negirung auf diesem Feld nicht
viel ausrichten; gegen Ausschweifung des Handels ist sie machtlos.

Jede Verbindung deutsch-en Kapitals mit Süd-amerika wir-d miß-
trauisch angesehen. Der deutsch-en Finanz aber winken da Möglichkei-
ten, die sie nicht Yankees, Engländern oder Franzosen überlassen darf.
Jn Chile haben die amerikanischen Trustmänner bisher Widerstand
gefunden, weil die europäische Finanz im Geschäftsleben eine breite

Grundlage hat. Der berühmteFarquhar-Trust will Süd-amerika »fried-
lich erobern«. Die Armour se Co., die Besitzer der riesigen Schlacht-
häuser in Chicago, und die Packing Companies suchen jedes Stück zur

Viehweide tauglichen Bodens zu erlangen. Die südamerikanischien
Pampas und Chacos sind das Doradso der Viehzüchter. Um Herr in

diesem Paradies zu werden, wendet der Dollarmann seine bewährten
Methoden an. Wer die Schienenwege kontrolirt, hat das Land in der

Tasche. Jn Argentinien, Brasilien, Chile und Uruguay beherrscht die

nordamerikanische Gruppe Eisenbahnstrecken von 22000 Kilometer

Länge. Das ist etwa der dritte Theil des ganzen Netze-s. Wo die Pan-
kees nicht sind, ist John Vull. England hat beinahe 400 Alillionen xL

in den Eisenbahnen des lateinischen Amerika stecken; und der bririschiein
Industrie bringt solche Verbindung natürlich Nutzen. Zwischen den

amerikanischen Fleisch-packern und den englischen Eisenbahsnunterneh-
mern steht der deutsche Kapitalist und Ansiedler. Dasz er Ellbogen-
freiheit sucht, ist begreiflich-. Und die deutsche Finanz fördert seine
Bemühungen. Aber sie kann sich nicht mit der selben Weitherzigkeit
an südamerikanischen Unternehmungen betheiligen wie der Yankee.
Die Wege des Farquh:ar-Trusts zu kreuzen, war deutschen Banken em-

pfohlen worden. Die argentinische Regirung wollte ein für den Staat

nicht rentables Stück des Eisenbiahnnetzes verkaufen und hatte mit der

Deutschen Bank Unterhandlungen angeknüpft. Dasz aus dem Geschäft

nichts wurde, verschuldete, neben anderen Ursachen, die Politik und

der Zustand des Geldm-arktes. Der amerikanische Trust hatte dem Ver-

zicht der deutschen Finanz sein Glück in Argentinien zu danken. Die-

ses Land ist aber nicht leicht zu erobern. Die Gesellschaften,die sich dort

angesiedelt haben, sind meist so kräftig, daß der Dollar keine Lücke

findet, durch die er hineinschlüpfen kann. Die Forestal, Timber, Mail-

way Co., die mit den Gerb- und Isarbstoffwerken (Renner) in Hamburg
verbunden ist, gehört zu den hsochrentirenden Gesellschaften und wahrt
das Ansehen des deutschen Kapitals. Die Alte Welt sucht sich gegen
die Dollarmänner zu wehren, ihnen, statt der Unterwerfung, partner-
ship zu gleichen Theilen anzubieten: und doch fällt das europäische Ka-

pital an irgendeiner unbeachteten Stelle wieder in die Schlingen der
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Yankees Deutschland hat gegen die Standard Oil mobil gemacht. Und

schon ist der Hydra ein neuer Kopf gewachsen, der Europa nicht weni-

ger bedroht als der Oeltrust. Jn den Tagen der Fleischnoth (als man

noch von ihr sprachs) blickte Alles nach Argentinien, das viel mehr

Fleisch schickenkönnte. Wenn die Armour, stift und Genossen erst die

größten Viehherden der Welt beherrschen, werd-en sie auch die Fleisch-
preise diktiren. Und dann wir-d ein neues Antitrustproblem auf der

Tagesordnung stehen. Die Negirung der Vereinigten Staaten hat
keine Macht über die südamerikanischen Geschäfte des Farquhar-
Trustsz denn noch ist der amerikanische Kontinent nicht ein Bundes-

staat, der von Washington aus regirt wird. So lange die lateinischen

Vepubliken nichts gegen die Dollarkönige unternehmen, haben diese
Potentaten freies Spiel. Daß sich auch die Franzosen um eine-n Platz
an der Sonne Argentiniens b-ewerben, erwähnte ich bei dser Besprech-
ung der neuen Geschäfte der Deutsch-Ueberseeischen Elektrizitätgesell-

schast, die in der Lacroze-Ges«ellschsafteine Konkurrentin gefunden hat.
Auch um den Bau neuer Eisenbahnen haben sichssranzösische Unter-

nehmer beworben. Die argentinische Negirung ist zufrieden, wenn ihr
ein Theil des Staatsbahnenprogramms abgenommen wird; ihr bleibt

die Möglichkeit, die Bahnen später, in einer für sie bequemen Form,
zu übernehmen, und auf jeden Fall spart sie die Kosten und Schere-
reien des Baues. Die Länge der argentinischen Eisenbahnen beträgt
33 000 Kilometer. Die Aettoeinnahmen des vorigen Jahres brachten 174

Millionen Mark. Unser Kapital kann Trustherrschast nicht wünschen.

Nicht nur auf die Quantität, sondern mehr noch auf die Qualität

des Geldes kommt es im handelsverkehr mit Europa an. Argentinien
hat, seit der günstigen Entwickelung seiner Zahlungbilanz, den Gold-
bestand in der Staatskasse ständig erhöht. Die Gol«d-reser«oedeckt mehr
als 70 Prozent des-ganzen Papiergeldumlaufes und giebt damit der

Währung ein festes Fundament Jn Chile hat die viel besprochene Va-

lutaresorm, die dem Lande die Gold-währung bringen soll, Fortschritte
gemacht-. Obwohl das Papiergeld knapp und eine Emission neuer

Scheine nöthig geworden war, hat das Gesetz die Ausgabe ungesdeckter
Roten verhindert. Eine staatliche Emissionkasse giebt den Bänken Pa-

piergeld gegen Hinterlegung von Gold in einem bestimmten Werth-
verhältniß Der Uebergang zur Gold-währung war die Voraussetzung
für die Einführung chilenischer Pfandbriefse an europäische Börsen.

Zuerst übernahm ein pariser Konsortium Goldobligationen. Ihm
folgte, im vorigen Jahr, diesDresdener Bank mit 48 Millionen DNark

fünfprozentiger Goldpfandsbriefe der Caja de Credito Hipotecario in

Santiago de Chile. Die berliner Zulassungstelle ließ sich Zesit, ehe sie
dem Prospekt ihre Zustimmung gab. Aber schließlichbestand kein trif-

tiger Grund mehr, den Eintritt zu verw-eigern. Ob die Dresdener Bank

den ganzen Posten, den siseübernahm, verkauft hat, wissen die Götter.

Nur die Yankees aber, was, nach der Eröffnung des Panamakanals,
von europäischenKaufleuten aus LatinosAmserika zu holen sein.w«ird.

X Ladon.

aximilian Hirdcn in »Bei-Hin —

? F« Garleb G.1n.b. H in Berlin.
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Yatokill am vornehme-i case tierliesitleoz

s okesdekp Ieilskfvlgs Ratte und was-me Micha-

» mag-us pro-pein-frei

Ist lrs e »

mittelst s- Wetst Untek den

::.-.«,·«..I.«::z-;s.-.:.-;I:::RICHE mee- 27
listi. Prosp. ru. Preis-:
s tin t. s. o. »Im-s Weinkestallkant und Bal·
s.t.ss. Iris-tm l. Us.

HEFT-:::MLIE««s;::52««k«å:äI-·:;«.kvie ganze Nacht geötknetl

Netropol - Palast
Behrensusasse 53J54

Palais de danse PavillonNascottc
) Täglich Prachtrestaurant

= Reunlon =
::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Getrennt-Palast — Dienstzeit-net
Anfang 8 Uhr. Jeden Monat tlcllcs Programm-

wieders .
neu-

»
,

eröffnet
· ·«»«,·.».I,« , ;

eröffnet ,-

.

«
- -- -

"-.-.

»Y»

037
IIJIZOIJPJMJUON
adzchls
z

aw-
JW
windsqu-ZU
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Keisekiilsrer

am Platz. — Kookotenzs u· Festsäle — Auto-

Serega W. Ursto.

llresclea - llolel Zeller-te
Welthelcanntes vers-sehnte- llsus mit allen seltgemäseen steuer-ungern

BraunschwejgKölelDeutsches Flaus

I. Familienhotel d. stedt, in vor-
II nebmst.. ruhigst. Lage am Hok-

u o r o e gar-ten. 1912 d. Neubeu t--sdeut.
vergrössert. Gr. Konkerenzs u.

Postsxile. vir. F. c. Eisenmenger.

Hotel Rheinischer Hok
l l l l e Neuerbsut1913. Allerletzter comforL War-wes

»

Wasser in allen Zimmera. Elegantes Wein-
resteukent. Zimmer von M. 3,— su.

himesheim lief Reise-hob
Welnrestaarant. Konterenz-Säle. lnl1. W. Laute.

-

am Dom, erstes Familien-Hötel.

Neu: Crillroom und Hötelbar.

Köln : Hötel continental HEXE-THE
Köln III-» lIlonopolslsloiel

Ersten Rat-ges. Am Bahnhok und Dom. Zimmer
von 3,50 Mark an. Mit Privatbacl von 7 Mark an.

qugm llolel Schweizerhol sggdsxxxgsx
Komkort.

Besitzer: Gebt-öder Hausen

so A ·

« EinzigesHotel ,,Martenbad Garten·

hötei Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

ODEON - cHsINO
:: KünstlerlsclioDarbietung-Iaab 11 Ums ::

Seil-barg - lsloiel Pisist-
Familienhaus l. Ranges. — Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-
höfe und elektrischer Verbindungen. — Neuzeitige Einrichtungen·

ll MotilrllotlslimmlllolelIl.Mann
la unvergleichlich schöner Lage am st. Morltzer see. 300 Zimmer-.
sommeksalsoa Janl—septemhet. Winters-isol- Dezember-März
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Ieisefiihrek

sTRASSBURc i, E, :: Prächtiger Neubau ::

Palast-Herd Rotes Haus I HFFHOSFLTTLTHUE

NEUer j. E. Restaurani sorg
Das vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. ————————·

Wiesbacien - Der Nassauerhoi,zgkxysxxsgsggk
bevorzugter Lage gegenüb. Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhiiuser mit direkt
eig. KochbrunnenzufiiiB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zander-lnstitut.

I.Raoges. Neben Kur-. A .
haus und Keimes-ter-

- Renoviert. The-mal-

bäder in jeder Btage.
Neuek Besitzer-.

Zumcfl HOTEL PEUKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Ruhige Lage.

Höhenluitlmro iäkomkfreudensiadt
Schwarzwaldhoteh liciel Wåltllush

1.R ,u1ifein. Hiigel gegenüb. d. Hauptbahnh., I. R., an Lage, Vornehmheit der Ausstattung
mitten 1.o-g.60(,100qm gr. sohattig. XValdparlL der Glanzpunkt Freudenstadts.

Autoguiage.· 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toilette· Eigene Hauskapelle.
Lawn-Tennis. Prospekte gratis durch den Besitzer E. c. Luz·

PkicssliiiZ-Fkllilliskilllii
crafenbessg (0esieI-Is-- schlossen)

630 m ü. Ill·
Eröffnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physilca1.-diät.Heils-erfahren

canzjähkig geöffnet.

chefarzt sanitätsrat Ur. R u kio lf l-lais o h e k.

H

okaosell Ballenstedt-barz
« .

· S a n a t o I- s u m
für Her-leiden, Adernvekkslkung, Verdauung-es und Nieren-

lcrnnkheitem Frauenleidem Fettsuchy Zucker-sahn Kot-»he,
Eventu-, Asthmih Nervöse und Etholangsbedäkitlgr.

'

sh A talt ·

füt- ll h RassenEIN-XENIme Kutsmsttel - Haus Beweiska II
höchster Vollendung und Vollständigkeit Nähekes durch Prospekte-. «

Ik 100 Betten, Zer traiheizg.. claim-. Licht-, Fahre-todt »kl«

c-, hejlzxgekestets geötknet. Besuch aus den besten Kreisel-. hast-zu
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Cell« ime Wissenscf a·teni
Id. l. J. V. Andreas-, 4 lcoseullrouzersclsrilttsm

253 Seit-. In. l l. Wis. M. 4. g-«b. M. 550

llnss npssrt: cisymlsclse llssrlszis t cllristiassi

lioss net-out-. 14.·-9; m Alsb. M Z, geb. M -l

Bd. 2. Dr. Br- Uisclsoss. l). theoret. lcalibns

ln . M. Abli. lsn 250 S. 1913.

lid.3. do. l). prakt. liabiinluls. M. Abb.

ce. 250 s. l9l2s5. ä Bd. M 6. sie-- ä- M.7.5().

Bd. 4. Dr. P. illa-solc. Elias Astiita k di-

virus od. d. Bucll v. salz u. liaunh ca.

25l) 19l3. M fi, gib M.6.5U.
'

Jenninss, H» b· li08«s-lkrkuzi-r, ilire Ce-

bciiuelse u. DI«i"steri-n. 2 lide 471 s. m.

3ls0 lll. n. 12 Tal. lkll2. M. 12. geh. M. l4.

two-pokus u. for-vielm. üb. llulturi u.

alttenstcssclsielsib Werke gratis frank-s-

llerni Bunde-L Berlin W. Zo,
Balbarossa-slrnsse 21 il.

.5-

Trauungen in England --

«

«

«

EFTIFQQHFTLIZHZJFULLka A I
«

ver neue Spielplkln
lllesel Wllcllc

----segian S Uhr....

f zehlendorfsweet bei Berlin Jeden erjkag

liel ssallalsilllsllllll las-Elle IMM-

«

P. sönliehe Leitung der Kur

s Aulis-er Undanks-stinkt

Abteilung l. Rinoard-ermunteer ksg F Mil-

lempalhoferfelcl
In den neu erbeutem uspheltierten Strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschettlichen Wohnunqen von 4—7 Zimmer-i
lesligxxeslellt und sofort zu beziehen. Die Häuser liuben Zegtkaiheizqu·
Wasnxwasserbereiiung elektrisches Licht. Fahr-stahl etc. Einige
Häuser sind auch mit moderner Ofenheizung ensge.—t«ttet. sämtliche

Wohnungen sind mit reichliche-m Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptsirussen sind durch elektrische Bogenlnmpen beleuchtet-.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs Strassen-
bshnen fahren nach nslen Teilen der sie-it und zwar die Linien 70, TI, 96 E,

Eis-,
und 44. Die Pakt-seiten bei-regen vom Eingang des Tempeihofer

ei es
·

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minute-»
. der Leipziger Ecke charlottenstrasse es. IS Minuten-
, der Kitterstrasse—llioritzplaiz ca. 15 Minuten,
.

dem Dönhokiplatz ca. IS M note-si-
Eine neue Linie wird voraussiehllicli im Frühjfllr dieses III-les

eröklnet und l«ii-irl von der l)reii)nndstrasse. lchke l(ulzbacnslrasse, in
weniger als 15 Minuten zutn Potsdnniet platz.

Die untere Hälfte des Pnrkringes. welcher mit reichlichen Spiel-
plätzen unti einer-; grösseren Teich. der im Sommer Zum Bootlaliken
und im XVinter als Eisbnlin dient, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig--
gestellt- nnd wird im Frühjahr dein Verkehr übergeben.

Huskünfle iiber die zum 1. April d J. zu vermietenden Wohnungen
werden im Mielsbureau ain Eingang des Tempelliofer Feldes. Ecke
Dreiliundstrasse u. Hohenzollernlcorso, Telephon Amt Tampelhof 627. und
in den Häuser erteilt. Den Wünschen der Mieter bezüglich Anschluss vo-

Wascntoiletten en die Warm- und Kaltwasser’eiiungen, bezug-lich der

Auswahl tief Tapeten wird in bereitwilligster XVeise Rechnung getragen.
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. EIN-ZE—
p— s

Grotten-stei-
Rennen. r

Erster Tag
sonntag, den 6. April. nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;

«

sappho-Handicap
(PI-eise ls 000 M.)

preise cle- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M.
I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1M. lll. Platz-

l M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Ickvckkallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr·
ll karten und oliiziellen Rennprogrammen im »Verl(ehrs-
Büro, Potstlamer Platz« (cate Josty), Weltreisebureau
»Union«, Unter den Linden 22, und Kaufnaus des

Westens, Tauentzienstr. 2l—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
ein Kraftomnibusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.

I
»

g
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mDirektionset Discontossesellschajtin Berlin
Bilanz am Zi- Dezember 1912.

B e k 1 in, den 17. März 1913.
Die Geschäftsinhnber.

sk.sslomonsotm. sollt-met Ur. Aus-el-

·

«

Urhiq. Ur. solange-I- Isller.

« f

ffAlitiva. M. pk
«

Tässivm M. jpk
.Kusse, fremde Geldsorten EingezlcommanditsAnteile 200000000’—

und Kupons . . . . . 87 604585 72 Allgem. (geset21.) Reserve. 67300000 —

Guthaben bei Noten- und Besondere Reserve. 24000000-

Ab rechnungsbanizen 7 272 370 41 Kreditoren

«Weehse1 und unverzinss a) Nestrovers
liehe sehatzanwejsungen ptiichtung. M. 411188,09

M. 232 367 007,69 232367 007 69
b)1siejteånsl;letk

·-Nostro thabenbeiBanken -u.n 89 a t

s und Summen . . . . 52095554 97 EZZUHHJOU
ERFHZFUIEHMEUCS Kranke . .

» 13757256,70

papiek2. . . . . . . . 110386457 53 c) glktägkultcs
; Vorschiisse auf Waren und

E « -

i Warenversehjtkungen . . 118662 822 63
d

» 4265942253
U davon am Bilanztage ) «m SIE«UT

MEng
a durch Waren, Pracht-

·
'

)
oder Las-erscheine nung

. . . .» 264321825,18
M. 43 976 155 30 O) skmst Kre-

d) durch andere
. thoren ' MZUÆ 02

sieherheiten Akzepte u. seheeks

M. 14966642,01 61 a)Akzepte« . .M.233626555,77

slsigene Wertpapiere . 87218 303 52
b)ågcgt;l;181t2ht«

·

TKOUSOMELBWHIUUn 011 - 46620350 schecksk . .
» 5199474,51 Meesoaom

Beteiligung bei er ord«
Ä be d Ä .-1—-——-

deutschen Bank in Ham-
u «

VI
·

L
; barg. . . . . . . . . 50000000- U·

HEFT-'
Dauernde Beteiligung. bei äsksz

anderen Banken u. Bank-
D zd H

«
-

iirmen .

.»
. . . . . . 56669 038 18 Jånnsgksew

.«»HIDJHZI:·anS
m laufender

Pensions-zu 5104114,82

gedeckte M. M120277,79
HEXle Uebers-

xmgcdeckte »
102757 872,33 38587815012 ZZJIFLJUH

Außerdem Avals u. Bürg- lustsgschsp
.

sdssktsdebsMs52643348-77 v.1912. . · .
» 300000.— 5404114 82

Effekten sBestände der Pen-
Äd

—-..— -

sionskasse und der sub
. v. HanFetnanikdtmung 500910 G

tun skonds 584730280 Sohoeller-dt1ttung . . . 222010 70

siMongjen
« · · · · «

222157 70
sonst. stiftun skonds f. d.

Bank ebäucje
·

ji« ’B·01.jjn· Angestellt. . Gesellsch« 28815698

Lolszznkramen Frank: Noch nichtahgehoanivick
kurt a Hajnz’ Frank, ,

der früheren Jahre. BM —

M o·’u« Dass-n 19422562 01 Res-k.neuerw0rb.lmrnob.u.
« · · ·

Neubauten . M.3000000,——
Hierzu Ueber-

wsst.a.d.Gw.-
querlgRecL
von 1912 . . .

» 1000000,— 4M000;—-
,

Blickst-eng tür
"· 'l’aionsteuer.

» 758571,45
«- Hierzu Ueber-

wsg. a.d.Gw.-
u.Verl.-Reeh.
Von 1912. . .

» 272857,15 103142860

1006 Divid. il. M. ZW 000000

KommanditsAnteile . 20000000 —

Tantieme d. Aufsichtsrats 63157894

Gewinn-Beteiligung d. Ge-
sehäktsinhaber . . . 2305263 16

Uebertruga neueReehnung l 209022 75

l 160 266 663 89 l 160 206 663,89
Gewinn- und verlashkkechnuvg 1912.

- soll. M. !p t« inwen-
’

M. pl
·Verwa1tungskosten einschl. same-Vortrag aus 1911 . . . 1 376 901 04

Tant. der Angestellten. . 12 093 741 70 Effekten . . . . . . . . . . 4034 596 16

steuer-n . . . . . . . . . .,
. . . 1956281 92 Kurswechsel . . . . . . . . 1459 716 67

Zu verteilenderReingewinn 25718 722 —- Kupons . . . · · . . . . . . . . 164 734 71
Verfallene Dividende . . . 216 —

Provision . . . . . . . . . . . 9738670 91
Diskont und Zinsen . . . . . 14895 777 70

Beteilig. b. d. Norddeutsc .

Bank in Hamburg-. . . . . 5000000—
Dauernde Bet(sili«.s. b. and.

Banken u. Bankkirtnen . . 3098126 43

—:;9 7(i8 745 02 39 708 745 T

Ur. Most r.
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Biiauz der mitteidsutscheu ekeaffßääji
per 31. Dezember tot-.

x1k. 20.

Aulis-. M. pk Passiv-. M. pt

Kesse, fremde Geidsorten Aktienkapitel . 60000000 —

und Kupons · . . · . 5277193 96 Reserven .
9 106 728 21

Sutheben bei Noten- und Kreditoren . . . . . 99415099 92

Abreohnungs-Benken 2559 397 47 Akzepte und seheeks . 60406 789 59

wechsei u. unverzinsliehe ausserdem

Seher-nnweisungen . . 28 006 366 05 Avels u. Bürger-halbver-
sestroguchnben beiBenken ptlieht. . . M. 868908L90

und Banktirmen . . . 4612583 38 Unerhobene Dividenden 8064 -

Zeports u.Lombnrds gegen Reingewinn
börsengiing.Wert1)o-piere 17 842 175 85 des Jahres

Vorsehiisse nuk Waren und 1912 . . M.4866 686,91
Werenverschikkungen 3 716 132 50 Vortrag aus

Bisene Wertpapiere . 12 269 720 48 dem Jahre

Konsortielbkteiligsungen . 10431615 23 1911 . . . » 48564.88 4915 251 79
Dauernde Beteiligungen b.

’

endet-en Banken u. Henk-

ürmen . . . . . . 2194488 70
Debitoren i. laut Rechnung 128 376 255 94

Uebergnngsposh u. Nieder-

lassungen untereinander 171446 03

Bankgebiiude . . . . 7792319 46

Sonstige lmmobilien. 572700 s-

Mobilinr . . . . . . . 29 538 47

223661933 ol 223851953 51

ln der heute abgehauenen 58. ordentliche benerelversammlung unserer Aktio-
näre wurde die Dividende fiir das Geschäftsjahr 1912 nut 61J20J0festgesetzt.

Der Dividendensohein kiir 1912 kommt mit M. 19.50 iür jesle Aktie zu M. soc-—
78.— » » » 1200.—ff

sur Ansznhluns Die Einlösnne der Dividendenseheine eriofgt vonnheute ab-
in Frankfurt n. Il» Berlin, Essen-Ruhr, li’iirth, Meisen, lieu-sitz München, Nürn-
berg und Wiesbnden bei unseren Niederlassungen, sowie bei unseren Depoeitem
liessen und Wechselstuhen in Friedberg i. Il., list-list n. KL, Marburg n. d. l«
Ocenbach n. lit. und Wetzlak und unseren Agenturen in Bädineen und Bat-beei-
en unseren ice-seen vormittags zwischen 9 und il Uhr, in Baden-Baden bei der
Bnnheonmmndite Baden-Baden Meyer Fa Diss, in Hamban bei der Firme-
IL Di. Wut-bier G co., in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Creditsnnstelt
Ubteilnng Becher it 00.), in iilainz bei der Firma- "’eis, Herz « 00., in Mel-
niniren und Gotlia bei der Bank tiir Thärineen vormals B. M. strapp, Aktien-

gesellschaft, in stiinehen bei der Firma Moritz sehnlninnn, in stattgert bei der
Firma Doertenbneh G Cie., G. In. b. ll., in Tiibingen und lleehingen bei det-
Bnnlieotnsnendite sleetnnnd Weil.
Die Dividendenseheine Sind auf der Rückseite mit dem Firmenetempel edu-

detn Namen des Binreiehenden zu versehen-

sleberi. Loewentliai. Ir· Keizenellenhogem

Frankfurt n. II«, den 19. März 1913. .

Der Vorstand der Mitteldeatsenen crediibnnlts
Momtnsem lieinlierr. til-Weber-

siedet-mau-
llnier den Linden 14 Unter den Linden 14

inniglimsigsinnig-maiHilfsmittelnist Wen
Französische und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

ceöktnet als sc Uhr abends

IIKurprinz»--.3ch-
«

Fürsten .... --.4 »

-U wen-Nachts »

Auto-klub»6 »
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X MWEIMAschskslehcltX
Nachstehend ves ötTeuujehen asir die assk den 3 . Dezember 1912 adgeschlssssene. von

dot- Gevekalveksammlung get1ishmigte Si ans liebs· Gewinns ums Verlustksohullnp
Die klit- das Jahr 1912 auf 10 Z festgose zte Dividenle kann gegen Ewoxohunk

Los Dividendensosseines No. 214

mil- 100 II für Alle Attila vom IS. cl- II. III
in Ast-verstehen- hei det- ssse des- Gesell-emsig
in Berlin
in Stern-II . . .

i- Essen music-) bei der bit-schon ils- bannte-Gesellschaft-
jn Frankfurt Weis-)
in Main-

ekhoben werden-

Bilanz am Zi. Dezember 1912.

Alch V A. M. p k bl. pl
BekewerlkSanto
Berei·lst,sassm, 4 schachtanlagen mit Tagesbauten . . . 1801057 M-

Abschreibung . . . · . . . . · · . . . . . . . . ls477241 ISZSZSZLO

BekgswerksmnsrhinensKonto . . . . . . . . . . . · .
,

M. »Es-DE

Abschreilsussg . . . . . . . . . · . . . . . . . . 1·«2 TM--«I’is 724 872 84

Cmssilstiieks-1(onto . . . . . · . . . - . · . . . .

·

ask-DEL-

Ahstslnsesjlthnsx· . . . . . . . . · . . . . . . . .

·

MUH IMM-

KsinitmsshtenanlngseJconto . . . . . - . . . . . . . .
,
Abs-«-

Absrlireibnng. . . . . . . . . . . . . . . . . .
·

21 5763 ()5 193 80287

ksbrikcsnlaksenikonto . . . ." . . . . . . . . . . . . . diJsUUU 40

Anselm jliung . . . . . . . . . . . . . . . . . . (")35(56l III l 184946 11

Eilklssnlswenskunto

Ei—·-1sbe.liss. Wege Wasser-works Ableitungsskanäle,
ele its-s- he Beleuchtung . . . . - « . . . . . . . . 1739 912 L)

Abseltrssilpungn . · . . . . . . . . . . . . . . . . 72 294 IR 967 124 U-

Gohiiuslwlinnm

Vorn-unsingsgebäude, Dienstwohnungetx Legerhäuser,
FVe kssiiuen . . . . . . . . . - . . . . . 476 579 —

Alpstslsretlsung . . . . . . . . . ; . . . . . .
«

32 750 4ks 443 828 51

lnvetitar und Reserven-Ue . . . . . . s. . . . . . . . . Zl 518 V—-'
Abschsoiliung . . . . . . . . - . . . . . . . . . 3451 Hls 3106622

Pferde- und U wen-Konto . . . . . . . · . . . . . . . u 45 - W

Äbscltreslsung . . . · . . . . . . . . . . . . CHEUN l-

Veksuche» Pult-site und Lizenzeu . . . . . · · . . . . . is-.«4sUH
Abschreibung. . . . . . . . . . . . . . . . ll".) l7851 ZOM

Beteiligung on anderen Unternehmung-on . . . . . . . . stptssflltE
Abschreibng . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .R·- tsZSHIItI 8286 688.0

Ess-lclen-l(0mo . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . 3704186 25
Rauhonchontm Bkkssktnn . . . . . . . . . . . . . . . 161868 15

Konto empfangener sn-herbeiten . . . . · . . . . . . . 180t--0—

Hylmuiek«nsk0nm . . . . . . . . . . . . . . . . . . ZUUUU —

Fettest-—Ve--si«·liekungs-knntm im voraus en"riohtete Präm en . 54 Wo-

Wesset--V--ksme zu uestebuukspreisen . . . . . . . . . . 79.·):«L«·-909

Bassltguhliaben · . . . . . . . . . . . . . . . ·

Volum-sein . . . . . . . . . . . . . . . . .

Kumm-Bss.-tnnd . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Wechsel-Bestand . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·

PASSLVtL M-

Aktieniknpitnlsxonto . . . . . . . . . . . . . . . .
,

Laltsilns Ronlo . . . . . . . . . . . . . . . . · 1965500 —-

clevon nasse-geben . . . . . . . · .. . . . . . . . cis-kost-

M«-ihq-k:i«1iisungq-Konto
'

—

Ausgeloste not-h nicht- eingelöste LX Obligationen . . .

Anlei-s--7inse---l-Iinlösu«g·s-Kot to

Famika noch nicht eingexöste Zinsscheine unserer 495
Obli minnen . . . . . . · . . . . . - . . . . . .

Dividenden-limita- liiickständjge Dividende aus 1910 und 1911

Kkeqlitmen . . . . . . . . . . . . . .

Avalskrosditmsen . . . . . . . . . . . . . . .

Reservefonds Konto. . . . . . . . · . . · . . . . . .

sitt-situle sS-x·0-Ix·ol-10. . . . - . - - . - « . . . ·

Tus--nsteu·-nseses cis-Konto . . . . . · . . . . .

Hpkmmsn s lnnisltsnann Fonds . . . . - . . . . . . .

Rüsskstssllnnsx kiir Nessus-lagen . . . . . . . . . . . . . .

Jus-to ..N(«ue Rechnung-« . . . . . .- . . . . . . . . .

(

.

Roisigssswisiss. il-«k u ie folgt Jus Verteilung gelangt-
Iiiiiskscksllunsx kin- Xeuanlnxksn . . . . . . · . . . . 1000000
Her-neun Solnnitllwann-Fonds . . . . . . - . . . . . 100000

Tslokslentsrrpsenso . . . . . . . . . - . . . . löHIts

11«96 Disidende auf M. 12100000,—. . . · . . . . . . 12s 0100

Tantieme des Aulsiehtskals, 1096 von M. 800000,— . . . 8000

Vortrag für 1913 . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 371 l-I1 49 976610149
« 22 563 347107



W. März IRS-. —’xlit»—zikkunkt.
—-

cewinn- und Vol-last Rechnung fiiss 1912.

Eli-.N

sou» u. pk
Anleihe Zinsen . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . 59788X
General-Unkosten. einschliesslicsh Vorstands-Tantiemen, Beamten-Grati-

fikationen nnd Arbeiter-Fürsorge . . . . . . . . . . . . 269252 75
steu rn nnd Angaben . . . . . . . . . . . . . . 289369 83
Ahn liteibungen laut Bilanz . . . . . . . . . . . 1685 757 55

Reingewinn. . . . . . . . . . . . · . . 27 610s 49

4970 Jus-W
Lust-N M. pt

Vortrag aus 1911 . . . . . . . . . . . . . . 2849184
Gewinn ans Rthsz und Fabrikate. . . 2253950 60
Gewinn auf Zinsen Konto

nnisls Alvug von M. 196555 30 Knksverlust auf Effekten . . . . 103795 49
Gewinn unt Bebeisigungisn . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 415660——
But-sc iitlixussg wetzen Rücktritts von den amerikanisohon Liefekungss
fort-lägen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . 2120P00 —

Votläullg est-Leiter anteiliger Gewinn am vertraut des Ritterguts Gljonig . 403307 04

4970209N
Aschokslobeo, den 14. März 1913.

Ialiusotslcc Aschcrslebem
Ist-klet- D1-. kl. Schwillt-nann-

Alitiengesellsch aft

Johqnnes Jeserich.
Bis-un pro 3I. Dszcmbck tot-.

A k Li v a. M. p
Gnindstiicsks Konto . . . 996214 —2

Grun-1—diick-I(Jswotbs-l(ont

Halz-Lk«-r 17 . . . . . . . 137 845 30

Gebäude-Konto . . . · . . . 4R 761 50

Mils(-hineti-I(0nt0 . . . . . . 129315 Z

Pferde- und Klassen-Konto . . 29633 24

Apparate-, olekdrisislm Anlagen- I
u d Ul--nsslien-l(onlo . . . 80909 34

Kann-t- Utensilien- Konto . . . 1 —

Maseninens u. utsstsliiilsiUterp

Silion-Erneuerungs-Konto . . 1,—
B nglssichonto . . . . . . 1 —

Patent, Konto. . . . . . . 1 —

Assokunusz-l(onlo . . . . . 15957 54

Bau-Konso. . . . . . . . .- 6558 CI
Knssnslconto . . . . . . . . 399672s 4

Wechsel-Konto . . . . . . T « 697 82

Elle-! t- n- u. BeteiligungsJionto 228 451 22

Avchonto . . . . . . . 56«6- 08

Konto-l(orrpnt-·li0nto . . . . l 356 M 24

lnvenlur-l(outo. . . . . . . 7547 947 «

.·- Ins H-« —u

Passiv-n M. .-l"·
Aktionknpitnbkonlo . . . . . 235-s()00 —

4.,g Print-iust- n-Anl·-jhe-K0llt-0 . 243550I —

40-. Priorit-A l-ZinS.-I(Io. . . 2310 —

4O-. Priosit -Anl.-Tilg.·1cto. . 45W —

Dividenden-Komm . . An —

Reservefonds-Konto . . . 2’5 000 —

Sp ziai-l(oSeI-ve-l(onto . . . 6(1()«« —

scrakxxoncnmntib Reserve-Kto. 3 3009 äl-

Bnukonsls lcsssisrwsslion o . . . 25()I)0

Ta’onglotiots-lies--kvo-lionto . . önspl 70

Dplknsd r--l(omo . . . . 41 041 53
InlorimS-Kont-o . . . 1»:4«.-()4.«s7

Avhl-l(os-t0 . . 8560115CN
«KonIo-l(orrent-l(0nko . . .

Gewinn- und Verlust-Konto 431352

5—101—885.

37112051
57

Zö

Neue Boden-
Äki iengosnl «s(«,lmf«i.

»Amt«-Konto par 31. Dezember 1912.

Aktivir. M. pl
Hypotheken-l-’(-rdorungon . . JlilZ-«R7789
kiausgsrundstiicko . . . . . . Lini254-sp.-is
Baute-min§ . . . . . . . HERJSTH 55
Raummkhule . . . . . . . . 115572 70
linsikwnndstiiok Mitte-ist« 2—4 l21161t s« 50

Grundcnhul(iun-I·’()1«Jc1’u11g811 —

lconsokt al l( into l . . l —

K- ngosstiub Kon o 11 . . . . 9702973 15
Effek on. . . . . . · IS 0 00 95
G. in. b. H.-Anteile . ästxspötl —-

lIs biloron . . . . . . . stiLööo 76
AvkclJIibitoress . .M.478800 —-

—

Mobilinr n- d lnvpnlar . . . . 1 —

lcmnion.Q-lcff-skten . . M. 117 4.l-()(-l — —

Kautions- Wenlsssl . . . . . . 2«00s’0 —-

Pensionsiondssklckton . . . 2« bitt'-Z —

Wiss-. . . . . . . . . . 21679 48

Bankguthubon . . . · . . 98594 2 93

III .-.i·i lEå
Passiv-h M pl

AktionknpituL . . . . . . . EIN-Oh- —

Reserve-Fonds- . . . · . ll3l37s 75
Teils-cui ilvorsohrpjbungsm . ilssuuuss —

l·’iillig·- Tisisohusilvk rssshss ib,sx.. 5 su 25
T- il—(sliitlilversehrt-ihn- gsksAgjo 39 0463 —

Tpilscsinl·li-ekscljroil)ungon-
Zinsstsheine . . 434633 25

GS I innnnltsilsssheino . . . . HIIlH —

Hypousekensclsulden . . JGIlsfs 09 48
Ich-d los-en . . . . . . 6-·)3-l.-«)UZ-71Aval-l(roditoken . . . . 2 UOUU —

Kantioi on . . . M. 117401 — s-
Ptsn—jons-Ponds. . . . 284518 95
««ne. . . . . . 178800 — l—
Gewinn- und Verlust-Konto . 6"«2975 20

04146104 69
Mo alt-einsam

Eic« mann. Ur. Neun-nun Lands

Wkkllssßk
von Dorne-m Gedichten, Roman-In etc-» bitton wir.
zwecks t"Iitekbk«-itung rings vorteilhaften Vot-
schlnges lixnsiclitlich Publikntiun ihret- iszkkz iq
Buclsl«onu, nich mit uns in Verbindung zu soc-»n-

Modornss Vorlagsoukoxu curt wijanj
2111.2 Johannisoukgsctn Borliusllwcnsuw

O,



gis 26. — gib Zukunft — 29. ii illli EIN-.

ZreslauerilisconlossanllsW
Jukqu Bilanz per si. Dezember 1912. passiv-.

·

M. pl« M. mi«

Kasse-, sorten und Kupons 4265 563 44 Aktienkapital . . . . . . 25000000 —-

Weohsel · . . . ." ." . . 25 108 114 80 Gesetzlieher Eisen-Monds
i

2 039 635 73

Gut-haben bei Banken und Bxsaintenunteisstiitzungslonds. 425 372 45

Bankiers . . . . . . 1 176 701 95 Talonsceuecheserve . . 75 000 —

Effekten .

«

8 754 694 Ell Akzepte . . 1151374535
Konsortien . . 2 025 468 58 Konto-l(orrent: l

Konto-Korrent: eins(«hllesslicli
««

Gedeekte Debitoren . . 55 318 901 04 . . . . . . . 78 2153 61 J?

Ungedeekte Denitoren 17183 616 14 Rück-ständige Dividenden .

9 7") —

AvaLDebitor M. 15 l71 288,22
Dauernde Beteiligungen bei

Ranken u. Kommendit-Be-

teiligungen bei Bankiers

Bankgebliude nebst Einrich-

tung und Sonstige 1mm0-

bilien .

ab Hypotheken « 1899600,—

Hypotheken

2 771000 —

M.3912 731,l7
2 513 131 17

580 785 71

119 697 997 77

Kautions- u. Frucht- l(redit,e u.

l- iirgsphakten M. 1517128922
Gewinns u. Verlust Konto:

Un ist-? Wiss-T-

heben Gewinns und Verlust-Konto per Zi. Dezember 1912. rissest-.

Gehäll er, l «1-ucksncb en, Mu-

terjalien etc.

steuern un d Abgaerin
Reingewinn

M-

1

2

555 378 öl
250 619 99
427

4 233 85J Ell

like-l ·u. den Z. März 1913.

Breslaaer Iwane-sank
scharen-ein

pl
41 Vortrag . . . . . .

Zinsen und XVeclisul .

Provisionen . . . . .

855 Effekten und Komm-ne

Horden nnd Kupons . .

Dauernde Beteiligungen und

diverse Gewinne. . ·

Kot-nahs- stets-se

M. lik-
142 526 lH

2 260 295 36
1 429 033 96

161 785 123

92 891 Si)

n.

sige Fabrikate, mit

ÄMERÄS
eller systerne, neueste Modelle, nur erstkles-

Objektiven von Goerz,
Meyer usw. in allen Preislagen, erhalten die
von uns gegen bequerne Monat-raten

ohne Änzahlung
5 Tage zur Probe

mlt bedingungslosem Rücksersdungsrecht bei

Nlchtgefallen.Jllustr.camern-l(-talog gratis

Ziel D- erund, konisch sitt-ask Breslau

wAFFEN
aller Akt wie Ingds II. scheidengewehre, Telchings u-

Vogelillnieth Revolvek u. Pistolen, Mut-Man u. Jagd-
gläler erhalt. sie von uns geg. bequeme Monaisraien

ohne Anzahlcgg
käni Tage zur Probe

Verlaqu sie sofort unseren neuesten, reicht lu-

lirlerten Waffenlcotslog 1912 Stett-. Polikarte genügt

Bjäl D- chutld, konisch siege-n Breslau



-«43.

Türdiåbåtilrcrlaueismikek
Tabulettae Dhaseoli »Bellmann«

lBOltnensclsalentee in Tablettenfornr. jede Tablelte = ca. 2U2 Litels Tee. ohne Zu-
satz von clremikalieri). stossweclrselanregend, dluketisch ilrarnlrerbendl wirkean,

ohne Sohädliohen Einfluss auf die Nieren.

.

Aerztllch empfolrlem
—

Prospektegrans-

llliurmaceultsclieu. chemtrclie Specialgesellscllallm. h. ll.
Berlin-Wdi., Kaiscrallee 181.

Oeaersldepot tiir Oesterrelchsllngsrm SchutzencclsApothclco,
Wien. Fsvorltenstr. ll.

Der Verleger bittet diejenigen Leser der »Zukunft«,
die paul Rohrbachs Buch vorn »Deutscheu

Gedhalcen in det- Welt« nod1 njclit gelesen haben,
sid1 dasselbe zur prükung in einer der besseren Buch-·

handlungen zwanglos vorlegen zu lassen-

wird für diese Anregung wahrscheinlich dankbar sein.

DROSPEKT frei von Karl Robert Langewlesdreln Diisseldori.

Brei HEXENMEI-

Man

lnslitut liir Erd- und Feuer-

besinltung lnlr.
lErnll Richter

s I n nett gle:cls:t:"151amcllffcs-

Broschlxreelglkasllssösgme
'

rnlt allem

Zubehör a. ücbiilskcn

"

tsrs

steuer-quirltHELMHer
... sicuerlotnors.....-..«·

set-tin sI.lI, croshssrsnstr. 95
Tol.: trat urton- 7365.

Prospekt »D« frei

= Angksntsml sohkolbcvlssm .-

Bados und Luft-Kurokt

»Zum-mark
Tol.27. (carnphsusen) Tol.27.

Schallt-im Wumbkurms Schreiber-bau-

IRSIFIUIIBIHIHEEFIIISMIIS
crlsolungslsoim
Ist-I Fenstern-m
Nonseitlielre Einrichtung-am Wald-Siebo,
windgoscbiltzto, nebelt-vie Höhe-Alas-
Zentrn d. Schönst.4usc1ügo loher-g u. Tal.
Lultbsch Uebung-app» alle elect-. (sobr- -

billig, da- eig. Bloctk.-Wokl() u- Wasser-·

unser-danken (Sussobliossliob kohlen-
sliukersiobos Goethes-Werk

zimmck mit Vokpllesunk von M. u.— »h,

Im Irholungaboim u- tlotol Zimmer- ruii .

Frühstück M. 4.-— täglich-
NZbJ csrnphsusem Berlin sur-. Il.
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